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Akademie der Mikro-Bestien

 

Sie sind traumatisiert und gewalttätig – und finden eine neue Heimat

 

von Arndt Ellmer

 

Die Lage für Perry Rhodan und die Menschheit ist verzweifelt: Eine gigantische Raumflotte, die Terminale Kolonne TRAITOR, hat die Planeten der Milchstraße besetzt. Sie wirkt im Auftrag der Chaotarchen, und ihr Ziel ist kompromisslose Ausbeutung. Die Milchstraße mit all ihren Sonnen und Planeten soll als Ressource genutzt werden, um die Existenz einer Negasphäre abzusichern. Dieses kosmische Gebilde entsteht in der nahen Galaxis Hangay – ein Ort, an dem gewöhnliche Lebewesen nicht existieren können und herkömmliche Naturgesetze enden.

Mit verzweifelten Aktionen gelingt es den Menschen auf Terra und den Planeten des Sonnensystems, dem Zugriff der Terminalen Kolonne standzuhalten. Sie verschanzen sich hinter dem TERRANOVA-Schirm und versuchen, die Terminale Kolonne zumindest zu stören.

Während Perry Rhodan mit dem Wissen um eine „Retroversion" der Negasphäre auf dem Rückweg in die Milchstraße ist, setzen dort andere alle Hebel in Bewegung, um eine schlagkräftige Truppe gegen TRAITOR zu formen. Das Solsystem ist dabei das Zentrum des Widerstands, auch wenn der Imperator ohne Reich, Bostich von Arkon, und eine Reihe anderer Helfer wie die Friedensfahrer keineswegs als Helfer verachtet werden dürfen.

Aber noch jemand schmiedet Rachepläne an der Terminalen Kolonne, und er hat womöglich mehr Recht dazu als jeder andere. Die Rede ist von Michael Reginald Rhodan, besser bekannt als Roi Danton, dem mit Mühe und Not die Flucht aus einer Skapalm-Bark gelang. Er gründet die AKADEMIE DER MIKRO-BESTIEN ... 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Noviel Residor - Der TLD-Chef begegnet der neuesten Verstärkung Terras mit Misstrauen. 

Reginald Bull - Der Residenz-Minister erlebt einen der schönsten Augenblicke seines Lebens. 

Roi Danton - Ein verloren geglaubter Patensohn kehrt zurück. 

Senego Trainz - Der Anführer der Mikro-Bestien muss versuchen, sein „Volk" in eine bessere Zukunft zu führen. 

Mor Frant - Der Stellvertreter des Senego Trainz erweist sich als leidenschaftlicher Kämpfer. 






 

 

PROLOG

 

„Worauf wartest du, Roi Danton?

Willst du hier zurückbleiben, weil du dich schwach fühlst? Dann gehen wir allein ..."

(aus PR 2415)

 

 

Es glich einem plötzlich hereinbrechenden Sturm. Zuerst herrschte Stille in ihren Reihen, dann sprang der Erste auf und warf sich mit Gebrüll auf sein Gegenüber, das nur auf diesen Angriff zu warten schien.

Fäuste flogen, Beine stampften den Boden.

Innerhalb weniger Augenblicke erfasste der Orkan aus Bewegung und Geschrei alle zwölf in der Kabine Anwesenden.

Arme und Beine verwandelten sich in Dampframmen oder wirbelnde Rotoren.

Die wenigen unstabilen Möbelstücke lagen schnell in Trümmern und dienten als handliche Stöcke oder spitze Lanzen. Die Kämpfer gingen damit aufeinander los, jeder auf jeden. Der Boden erbebte unter dem Trampeln der Stiefel. Leise klirrten die in die Wände integrierten Beleuchtungskörper.

Senego Trainz sah dem Treiben der Mikro-Bestien vom hinteren Ende der Kabine zu. Er stand leicht erhöht, ein Anführer in gehobener Position, wie Roi Danton vor ein paar Tagen scherzhaft gesagt hatte. Trainz musterte die Kämpfenden, wie sie wild und unkontrolliert zuschlugen oder in gegenseitiger Umklammerung über den Boden rollten und andere dabei umwarfen.

Ein ungeordneter, ungeübter Haufen war das, dem es fast an allem fehlte, was gute Kämpfer ausmachte.

Trainz entblößte zwei Reihen stumpfer Kegelzähne und stieß ein Grollen aus. Das musste sich ändern. Bald!

Auf diesem Flug jedoch, in diesem Schiff, genossen seine Leute in erster Linie die erworbene Freiheit. Sie entfesselten die unbändigen Kräfte, die ihnen die Kolonnen-Anatomen angezüchtet hatten.

Dabei hatten sie gar keine Kämpfer werden sollen wie die anderen, die als Soldaten für TRAITOR unter der geistigen Knechtschaft der Krallen des Laboraten die DERUFUS verließen. Die Kolonnen-Anatomen hatten sie als Fehlzüchtungen eingestuft und mit ihnen experimentiert, bis Roi Danton sie aus ihren Käfigen befreit hatte. An seiner Seite hatten sie gekämpft und gemeinsam dafür gesorgt, dass in der Skapalm-Bark DERUFUS nie wieder Experimente durchgeführt wurden. Die DERUFUS existierte nicht mehr, die verhassten Anatomen ebenfalls nicht.

Das alles lag noch gar nicht lange zurück, nach der Zeitrechnung in diesem Schiff gut drei Monate oder ein Vierteljahr. Ihnen selbst kam es inzwischen vor, als hätten sie einen Großteil ihres Lebens in der MARA BOOTES verbracht.

Ein großes Schiff auf dem Weg nach Terra, so hatte Roi Danton es ihnen verkündet. Aureuth X war ihr Fluchtpunkt gewesen. Auf dieser Welt hatten sie sich wochenlang versteckt, bis das Schiff des nahen USO-Stützpunktes gekommen war, um sie abzuholen. Danach hatte Quinto Center ihnen als Zwischenstation gedient. Jetzt näherten sie sich ihrem Ziel, dem Solsystem.

„Wir haben die Brutstätte des Schreckens vernichtet", grollte Senego Trainz halblaut. Wenn er an die Stunden nach der Erweckung zurückdachte, erschien es ihm in der Erinnerung wie ein intensiver Traum, der nach und nach in die Ferne rückte. „Unsere Gedanken sind noch immer voller Wut und ..."

Gedanken ... Früher hatte es in ihren Köpfen und ihrem Leben nur wenige Dinge gegeben, die Käfige, die Tanks, die Kolonnen-Anatomen, den Kampf. Roboter hatten ihnen gesagt, was sie tun sollten.

Inzwischen hatten sie viele Dinge dazugelernt, zum Beispiel, was Geduld bedeutete. Das Warten auf der Welt Aureuth X und in diesem Schiff – auf seinem verschlungenen Weg von Quinto Center in die Heimat des Terraners – verlangte ihnen mehr ab, als sie von Natur aus aufbringen konnten.

Sie mussten ihre Natur bezwingen.

Geduld wurde für sie zum Warten auf den richtigen Zeitpunkt, statt blindlings drauflos zu schlagen, wie es ihnen ihre Natur vorgab. Das hatten sie verstanden. Aber es war so schwer, so verdammt schwer.

Mut war das Zweite. Ganymed, die Makro-Bestie, hatte weder die Geduld noch den Mut besessen, auf das USO-Schiff zu warten. Er hatte den Planeten Aureuth X ebenso als Gefängnis empfunden wie die Skapalm-Bark. Über sein Schicksal wussten sie nichts.

Vermutlich hatten Traitanks das Schiff mit ihm und seinen hundert Begleitern vernichtet.

Trainz richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf die tobenden Mikro-Bestien. Mut war mehr, als sich zu prügeln oder im Kampf zu sterben.

Letzteres war leicht und nur der Anfang des Verstehens. Viel schwerer war der Mut zu leben. Als sie Roi Danton gefolgt waren, hatten sie sich instinktiv für das Leben entschieden.

Wenn sie tobten und kämpften wie jetzt, bewiesen sie weder Mut noch kämpferische Qualität. Sie prügelten sich gegenseitig den Schmerz früherer Zeiten weg – die Käfige, die Qualen der Experimente. Bei jedem Schlag sahen sie einen der verhassten Anatomen vor sich.

Irgendwann mussten sie damit aufhören, wenn sie eine Zukunft haben wollten. Doch bis dahin hatten sie noch viel zu lernen. Freiheit und das Treffen eigener Entscheidungen hieß, dass sie auch Verantwortung übernahmen – für sich, für andere, für ihre Gemeinschaft, zu der sie sich seit vielen Wochen nach und nach zusammenrauften.

Verantwortung bedeutete Denken und Handeln zum Wohl der anderen.

Das war etwas, womit sie alle ihre Probleme hatten. Senego Trainz schloss sich selbst da nicht aus.

Und sie brauchten weitere Eigenschaften. Und Zeit. Viel Zeit.

Der Anführer der Mikro-Bestien sah, wie Doray Celvius dem ebenfalls schmächtigen Khiz Turagga ein Bein stellte und sich auf ihn warf. Celvius stieß unartikulierte Laute aus. Mit seinen Handlungsarmen schlug er gegen den Kopf des Gegners, aber dieser blockte die Hiebe ab und hielt Celvius gleichzeitig mit den Laufarmen von sich ab.

Mor Frant entdeckte die beiden Leichtgewichte und stieß ein lautes Brüllen aus. „Kommt her, ich zeige euch, wie man richtig kämpft! Wer nimmt es mit mir auf?"

Drei Mikro-Bestien warfen sich auf den Kämpfer mit der tiefschwarzen Haut, den Trainz wegen seiner überragenden Kraft und seinem unbändigen Einsatzwillen zu seinem Stellvertreter erkoren hatte. Frant verschwand unter den Körpern, während Khiz Turagga sich von seinem Widersacher löste.

„Lass mich in Ruhe", sagte er ruhig.

„Ich habe etwas entdeckt, was ich mir ansehen muss."

Doray Celvius lachte glucksend, wich aber dann doch ein Stück zurück, um Anlauf zu nehmen.

Senego Trainz ließ seinen Blick wandern. Er entdeckte Blut am Boden. Dann sah er die Fleischwunde am linken oberen Arm Tem Dernags. Einer der Kunststoffsplitter hatte einen tiefen Riss hinterlassen.

„Doray!", sagte Trainz laut. „Du hast es gehört!"

Der rötlich marmorierte Kopf der Mikro-Bestie fuhr herum. Das mittlere Auge starrte ihn an. Wieder gab Celvius unartikulierte Laute von sich.

Er wedelte in Turaggas Richtung, aber dann fügte er sich dem Befehl des Anführers. Ruckartig wandte er sich um und suchte sich einen neuen Gegner.

„Meinst du das Blut, Khiz, das du entdeckt hast?", fragte Senego Trainz.

„Ja. Tem Dernag ist verletzt", antwortete die Mikro-Bestie mit der grünlich schimmernden Haut und den fast überdimensionalen Fächerohren.

„Bei Tem verheilen Wunden ziemlich schnell."

„Mag sein. Aber ich kann etwas dabei lernen."

Trainz fragte sich, was das sein sollte.

Aus einem Knäuel aus fünf Mikro-Bestien tauchte Mor Frant auf. Er trat Tem Dernag von hinten die Beine weg und schlug blindlings auf ihn ein.

Tem reagierte mit den drei gesunden Armen. Er wirbelte Frant herum, der vor Überraschung das Gleichgewicht verlor. Ehe er sich versah, rollte Dernag ihn wie ein Fass über den Boden und beschleunigte ihn. Unter dem Gejohle der Meute erreichte Mor Frant die hintere Wand und prallte dagegen.

„Geschieht dem Schwarzen recht!", brüllten mehrere Mikro-Bestien und stürzten sich auf ihn.

Mor Frant genoss unter den Mikro-Bestien kein hohes Ansehen, das war Senego Trainz von Anfang an klar gewesen. Frant löste alle Meinungsverschiedenheiten mit Gewalt. Er hatte es in seinem bisherigen Leben nicht anders gelernt.

Vielleicht hatten ihn die Kolonnen-Anatomen besonders intensiv gequält, um aus ihm einen brauchbaren Kämpfer für TRAITOR zu machen. Geschafft hatten sie es nicht.

Trainz entdeckte seinen Stellvertreter plötzlich in einer Lücke zwischen den Säulenbeinen. Frant stahl sich davon, während die übrigen Mikro-Bestien weiter auf das Knäuel in ihrer Mitte einschlugen.

„Komm herunter, Halbweißer!", brüllte Frant. „Oder kneifst du vor mir?"

Übergangslos wurde es wieder still, als habe jemand den Ton abgedreht.

Ohne Ausnahme hörten die Mikro-Bestien mit der Keilerei auf. Sie schlossen zu Mor Frant auf, bildeten zwischen ihm und der Galerie eine durchgehende Reihe.

Frant brüllte „Ihr müsst noch viel lernen!" und warf sich wieder auf sie.

„Es reicht, Frant!", sagte Senego Trainz betont leise. „Uns bleibt nicht mehr viel Zeit. Ordnet eure Kleidung.

Ein Haufen zerlumpter Kerle macht auf die Terraner bestimmt keinen guten Eindruck."

Auf Terra konnten sie zeigen, was sie auf Aureuth X und in Quinto Center gelernt hatten.

Mor Frant riss den Mund auf, um lauthals zu widersprechen.

Trainz deutete zur Konsole hinüber, wo ein Signallicht blinkte.

„Wir erhalten Besuch."

„Der soll nur kommen! Ich werde ihn ...", knurrte Frant.

Die Mikro-Bestien umringten ihn, während Senego Trainz seinen Platz verließ und zur Tür ging. Das Schott fuhr zur Seite, und der überdimensionale Kopf eines Terraners schob sich herein. Das rotblonde Haar des Riesen leuchtete stärker und intensiver als während der Zeit auf Aureuth X.

„Freunde, wir nähern uns dem Solsystem", sagte der Terraner. „Senego Trainz und Mor Frant begleiten mich nach Terrania."

 

1.

 

Der Vollalarm gellte nicht bloß durch die Solare Residenz, sondern erreichte auch alle Städte und Siedlungen des Solsystems.

Er verhieß nichts Gutes in diesen Zeiten, in denen die Heimat für die Menschen zu einem selbstgewählten Gefängnis geworden war. Wieder erfolgte ein Angriff der Terminalen Kolonne auf den TERRANOVA-Schirm, wieder eröffneten 536 komplette Chaos-Geschwader mit insgesamt 259.424 Traitanks das Feuer. Zwei Kolonnen-Forts koordinierten diese Aktion.

Der systemumspannende Schirm flackerte, anfangs mit einem leichten Wabern an verschiedenen Stellen.

Nach und nach zeichneten sich erste Risse ab, an manchen Stellen entstanden rein optisch erkennbare Tunneleffekte, denen zum Glück jede weitere Wirkung abging.

Schließlich brachen die Traitanks ihren Versuch wieder ab. Der Status quo blieb derselbe wie bei den Hunderten von Angriffen davor.

Reginald Bull wischte sich mit dem Ärmel über die Stirn. Er hatte sich das inzwischen angewöhnt, denn jedes Mal bei einem solchen Angriff brach ihm der Schweiß aus. Die Sicherheit war zu trügerisch, die Flottenverbände rund um den Kristallschirm zu gewaltig, als dass es auf lange Sicht einen Sieg für die Eingeschlossenen geben konnte.

Wie lange noch?, überlegte er. Wann ist der Zeitpunkt erreicht, an dem wir unter der Last zusammenbrechen? Wie weit ist die RICHARD BURTON in Hangay? Gibt es Fortschritte? Bringt Kantiran uns bald neue Informationen? Und dann folgte der Gedanke, den er jeden Morgen als ersten hegte, bevor er Fran mit einem Kuss weckte.

Was ist aus Perry und der JULES VERNE geworden?

„Das indonesische Archipel meldet einen Para-Einbruch", sagte LAOTSE in diesem Augenblick. Der Riesenrechner der Solaren Residenz koordinierte im Verbund mit NATHAN alle Vorgänge und Funktionen im Heimatsystem der Menschheit.

Die pararealen Phänomene, die auf jeden Angriff folgten, betrachtete der Residenz-Minister als Alarmsignale.

„Auf den Schirm damit!", befahl Bull.

Der wandfüllende Bildschirm der Residenz-Zentrale flammte auf. Er zeigte mehrere kleine Eilande, die der östlich von Timor gelegenen Insel Moa vorgelagert waren. Bully kniff die Augen zusammen, weil er nichts Außergewöhnliches erkennen konnte.

„Ich ...", begann er, „sehe nichts, was hier ..." Er schlug sich gegen die Stirn, als es ihm einfiel. „Natürlich! Moa-Parkland!"

In den vergangenen zwei Jahrzehnten hatte die Distriktverwaltung ein Bürgerbegehren umgesetzt und zwischen den Inseln schwimmende Parklandschaften installiert, mit Aufzügen bis hinab zum Meeresgrund.

Der lag in dieser Gegend bis 2000 Meter unter der Wasseroberfläche. Moa-Parkland gehörte zu den modernen Erholungsprojekten mit außergewöhnlichen Angeboten, Planktonfischen, Tiefen-Meditation am Meeresgrund, Sinnestraining in der fast absoluten Dunkelheit und vieles mehr.

Die Parklandschaften fehlten – ein Phänomen, wie es sich so ähnlich an verschiedenen Orten im Solsystem immer wieder manifestiert hatte. Meistens dauerte es nur ein paar Sekunden, aber in diesem Fall wartete Bully eine halbe Minute und dann sogar über eine Minute, ohne dass sich etwas änderte.

Und wie so oft hatte der untersetzte Terraner mit dem roten Bürstenhaar das untrügliche Gefühl, ihm laufe die Zeit davon.

Endlich, nach fast zwei Minuten, veränderte sich das Bild. Dort, wo das türkisgrüne Wasser des Ozeans leuchtete, tauchten nach und nach Flächen in Regenbogenfarben auf. Moa-Parkland kehrte zurück.

Die Zeit bis zur nächsten Meldung der Positronik dauerte Bull viel zu lange. Er wanderte zwischen der Hauptkonsole und dem Orterterminal der Zentrale auf und ab.

Irgendwann nahm er aus dem Augenwinkel ein türkisfarbenes Leuchten wahr, allerdings nicht am Bildschirm, sondern unter dem Eingang.

Fran Imith, die wie stets figurbetonende Kleidung trug, kam zuerst herein, gefolgt von Homer G. Adams. Homer wedelte mit einem Stapel altmodischer Folien, ohne die er anscheinend nicht leben konnte.

„Entschuldige die frühe Störung, Bully", sagte er schon von weitem.

„Ich habe hier die neuesten Zahlen."

„Schon gut, Homer." Reginald reichte dem ältesten noch lebenden Terraner die Hand. „Guten Morgen, alter Junge!"

Adams war Jahrgang 1918 alter Zeitrechnung und hatte im Alter von 62 Jahren die erste Zelldusche erhalten.

Auch Ende des Jahres 1346 NGZ war er daher noch immer derselbe 62-jährige kleine Mann mit dem Buckel, dem vergleichsweise wuchtigen Kopf und dem verkrümmten Gang.

Das schüttere blonde Haar hing ihm an diesem Morgen in die Stirn. Der einzige Unterschied zu damals war der implantierte Zellaktivator-Chip, der seinen körperlichen Zustand auf alle Zeiten konstant hielt.

Während Fran Imith sich vor einer der Konsolen niederließ, meldete sich LAOTSE. „Moa Control hat seinen Check abgeschlossen. Alles ist an Ort und Stelle. Niemand wird vermisst.

Ein paar hundert Menschen klagen allerdings über leichte Orientierungslosigkeit."

„Carapol soll sich darum kümmern, ob es irgendwelche messbaren Überbleibsel gibt", knurrte Bull. „Wenn jemand etwas herausfindet, dann er."

Bisher hatten sich diese Phänomene als harmlos erwiesen. Aber das wollte nichts heißen. Reginald war fest davon überzeugt, dass TRAITOR noch immer nach einer Modulation oder einer anderen Möglichkeit suchte, den TERRANOVA-Schirm zu knacken.

„... haben sich die Wirtschaftskreisläufe innerhalb des Solsystems weitgehend stabilisiert", hörte er Homer sagen. „Die 804 Millionen Lebewesen, die nach Stardust ausgewandert sind und bei der Erwirtschaftung des Bruttosozialprodukts fehlen, können dank des Mars-Potenzials als kompensiert angesehen werden ..."

Reginald nickte gedankenverloren.

Die BACKDOOR-Transmitter einschließlich MOTRANS-1 sorgten nach wie vor für eine Anbindung an die „Außenwelt". Die Versorgung mit Rohstoffen verlief reibungslos, solange TRAITOR nichts von den interstellaren Transmitterlinien wusste oder die Gegenstellen nicht kannte. Der Mars bildete im Achtplanetensystem des Solsystems die Wachstumslokomotive. Adams managte den Technologietransfer von Terra zum Vierten Planeten gewissermaßen nebenbei.

Ohne einen Wermutstropfen ging es aber auch hier nicht. Die wirtschaftliche Sicherheit nahm den 14 Milliarden Bewohnern zwischen Merkur und Neptun keines ihrer elementaren Probleme.

„... du mir überhaupt zu, Bully?"

„Wie? Natürlich, Homer. Wenn die Produktion von VRITRA-Kanonen so schnell voranginge wie das Wachstum der Wirtschaft ..."

„Ich kann nur die finanziellen Voraussetzungen schaffen."

Hochgerechnet brauchten sie selbst bei einer Produktionssteigerung von zehn Prozent im Monat noch viele Jahre, bis sie genügend Kanonen besaßen, um gegen die Chaos-Geschwader eine Chance zu haben. So, wie sich die Lage derzeit darstellte, würde es dazu aber nie kommen. Sollte der TERRANOVA-Schirm unter dem Trommelfeuer der Traitanks zerbrechen, rissen die entstehenden Energien mit hoher Wahrscheinlichkeit das gesamte Sonnensystem in den Hyperraum oder in eine Pararealität.

Die Lage in der Heimat blieb gefährlich. Die negative Superintelligenz KOLTOROC, die den Feldzug leitete, hatte ihre imaginäre Hand an der Wiege der Menschheit.

Oder am Sterbebett, überlegte Bull.

Denn was anderes sind wir schon noch? Die Wiegen stehen mittlerweile woanders – in DaGlausch, auf dem Sphärenrad der Nonggo oder in diesem ominösen Stardust-System. Dort stehen sie und behüten die neuen Menschheiten ...

„Schatz, du kannst ja nachher gern weitergrübeln", durchbrach Fran Imiths Stimme seine Gedankengänge. „Aber da kommt soeben eine Nachricht von MOTRANS-1 herein.

Der Schlachtkreuzer MARA BOOTES ist soeben materialisiert, an Bord befindet sich Roi mit einer nicht näher bezeichneten Armee gegen TRAITOR."

Bull unterdrückte einen Aufschrei, dafür krampften sich seine Hände derart um die Lehne des Sessels, neben dem er stand, dass er fürchten musste, darin Spuren zu hinterlassen.

Lass es wahr sein, lass es wirklich Mike sein! O Gott, was hab ich um den Jungen gezittert und getrauert und ...

Lass es einfach wahr sein, okay?

Laut befahl er: „LAOTSE, Stiller Alarm für das Sonnensystem! Wir dürfen kein Risiko eingehen ..."

Frans Kopf ruckte zu ihm herum, es zeigte Schmerz, Verständnis und Aufmunterung. Bull und seine Lebensgefährtin kannten einander inzwischen gut genug, um den Partner fast immer richtig einschätzen zu können. Sie wusste, was in ihm vorging.

Kann ich nicht wenigstens ein einziges Mal über meinen Schatten springen? Waren die Untersuchungsergebnisse von Roi, die wir aus Quinto Center erhielten, nicht absolut eindeutig?

Andererseits, zwischen Quinto Center und der Transmitterstrecke konnte viel passiert sein.

„MOTRANS-1 gibt das Schiff soeben frei und entlässt es in einen Mondorbit", verkündete LAOTSE. „Ich aktivierte die Bildverbindung."

Kein Alarm aus der Station bedeutete, es gab kein Anzeichen eines wie auch immer gearteten Verdachts.

Bull schalt sich einen Narren. Dennoch ...

Eine Armee gegen TRAITOR, wiederholte er in Gedanken Frans Worte.

Was kann das für eine Armee sein?

Der Bildschirm flammte auf. Reginald Bull erkannte seinen Patensohn auf den ersten Blick. „Mike, wie freue ich mich, dich zu sehen", wollte er sagen, aber die Worte erstickten in seinem Hals. Links und rechts neben Roi Danton standen zwei Zwerge, deren Aussehen sich unauslöschlich in sein Bewusstsein gebrannt hatte.

Mikro-Bestien! Assassinen des Chaos! Himmel, das darf doch nicht wahr sein!

 

*

 

Es war, als sei es gestern gewesen.

Wie damals sah er die Szenerie vor sich, als die Mikro-Bestien aus dem Schutz ihrer Dunkelfelder heraus die Delegierten der Völker-Konferenz angegriffen hatten. Damals hatten sie noch nicht einmal gewusst, dass die unsichtbaren Angreifer den Namen Mikro-Bestien trugen.

Während sich sein Gleiter von der Solaren Residenz löste, wanderten die Eindrücke jenes 5. Februar 1344 NGZ vor seinem inneren Auge vorbei. Zwei Drittel aller Konferenzteilnehmer waren damals ums Leben gekommen, darunter der Erste Terraner Maurenzi Curtiz und mehrere Minister seines Kabinetts, ferner der König der Freihändler und die wichtigsten Springer-Patriarchen von Archetz.

2412 Personen hatten damals den Sitzungssaal betreten, rund achthundert lebten nach dem Massaker noch.

Die LFT hatte für die Unversehrtheit der Delegierten bei dieser galaktischen Konferenz garantiert, dieses Versprechen jedoch nicht einhalten können.

War das wirklich erst drei Jahre her?

Es kam ihm vor, als hausten sie schon seit Jahrzehnten in diesem Gefängnis, das zugleich ihr Schutz war, innerhalb des TERRANOVA-Schirms.

Freunde waren damals gestorben und auch gute Bekannte. Reginald knirschte mit den Zähnen und spürte fast gleichzeitig die Hand Frans auf seinem Arm. Er griff danach und hielt sie fest.

Fran Imith war an seiner Seite, beruflich wie privat. Er hatte sie in der Stahlorchidee zurücklassen wollen, aber sie bestand auf der Einhaltung ihres Arbeitsvertrags, den sie als seine persönliche Leibwächterin besaß.

„Bestünde an Rois Identität irgendein Zweifel, hätte MOTRANS-1 uns informiert", sagte sie.

„Ich weiß. Aber ich bin mir erst sicher, wenn ich ihn sehe. Diese Mikro-Bestien ..."

„Bully, die MARA BOOTES wurde komplett gescannt mit allem, was sich in ihr befindet. Würden die MikroBestien oder Roi die Kralle des Laboraten tragen, wüssten wir das bereits."

Er gab ihr recht. Zwar trugen die meisten Angehörigen der Terminalen Kolonne keine Kralle, aber die ungezügelten und oft unbeherrschten Mikro-Bestien brauchten eine solche Kontrolle. Auf Terra wusste man es seit dem Zeitpunkt, als die Mikro-Bestie Zon Facter auf Grund einer fehlerhaft arbeitenden Kralle zu ihnen übergelaufen war.

Bull zwang sich, an etwas anderes zu denken. Er schaute zur Kanzel des Gleiters hinaus, musterte die großflächigen Silhouetten der Wolkenkratzer der riesigen Metropole. Der Gleiter schlug einen südwestlichen Kurs ein, der ihn zum Terrania Space Port brachte, dem größten Raumhafen der Hauptstadt.

Allein die Tatsache, dass die Systemkontrolle NATHANS den USO-Schlachtkreuzer auf diesem Raumhafen landen ließ, bewies die Harmlosigkeit des Schiffes und seiner Insassen. Mehr noch, die MARA BOOTES erhielt dadurch eine technische Unbedenklichkeitsbescheinigung. In Kriegszeiten wie diesen hieß das, es befanden sich keine kritischen Maschinen und Aggregatteile an Bord, etwa getarnte Transmitter, durch die TRAITOR seine Truppen ins Solsystem einschleusen konnte.

„Mara Bootes, nach der das Schiff seinen Namen hat, gehörte einst zu den Gründungsmitgliedern der Terra-Patrouille", sagte Bull unvermittelt.

„Sie zählte zu den wenigen Menschen, die beim Sturz Terras durch den Schlund nicht in ES aufgingen."

Fran strahlte ihn an. Ihr dunkelrotes Haar tanzte vor seinem Gesicht. Übergangslos fühlte er sich auf Wolke sieben.

„Du kommst also doch noch auf andere Gedanken", meinte sie und tippte sich gegen die Stirn. „Ich dachte schon, du seist da oben – eingerostet."

Die Steuerpositronik des Fahrzeugs machte mit einem Klingelsignal auf sich aufmerksam. „Die MARA BOOTES befindet sich im Anflug auf TSP. Landung in etwa zehn Minuten."

Bull lenkte den Gleiter hinauf in einen höheren Flugkorridor. Bei fünfhundert Metern ließ sich die Aussicht über Terrania und Gobi schon teilweise genießen. Außerdem durfte er hier oben schneller fliegen.

„Dort!", sagte Fran und deutete Richtung Westen zum Himmel. „Das müsste sie sein."

Erst war das Schiff gegen das hellblaue Firmament kaum auszumachen.

Dann zeichnete sich langsam ein dunkler, kreisrunder Fleck ab. Ein bisschen erinnerte es Reginald an die Mondscheibe bei einer Sonnenfinsternis.

Der Residenzminister fixierte den Navigationsschirm des Gleiters. Der Abstand des Fahrzeugs zum Raumhafen betrug noch mehr als zwanzig Kilometer, während das Kugelschiff ihn fast schon erreicht hatte und immer mehr auf eine senkrechte Flugbahn einschwenkte. Mit maximalem Antigraveinsatz und minimalen Hilfen der Feldtriebwerke und Steuerdüsen sank der Koloss abwärts.

Der Gleiter änderte eigenständig den Kurs. Auf dem Schirm tauchte ein Schriftband auf. Auf Grund neuer Sicherheitskriterien werden sämtliche anfliegenden Fahrzeuge umgeleitet.

„Wer hat das veranlasst?", wollte Bull wissen.

„Noviel Residor."

In Situationen wie dieser wurde ihm der TLD-Chef ausgesprochen sympathisch. Für die Menschheit stand zu viel auf dem Spiel, da konnten sie sich keine Sentimentalitäten leisten. Dass es mit Umständen verbunden war, nahm Bull nur allzu gern in Kauf.

Der Gleiter flog nicht zum Landefeld, sondern zu einer der Aussichtsplattformen der Abfertigungsgebäude.

Hier war Endstation. Reginald folgte Fran, die bereits ausgestiegen war und sich umsah.

Residor? Er war nicht dort. Und er ließ sich auch nicht blicken. Inzwischen ruhte das Ungetüm einige Kilometer entfernt auf einem Antigravfeld.

Bull kniff die Augen zusammen, weil das reflektierte Sonnenlicht ihn blendete.

Eine halbe Stunde tat sich nichts. Er setzte sich über den abgeschirmten LFT-Funk mit Residor in Verbindung, aber der meldete sich nicht.

Himmel und Hölle!, schimpfte der Residenzminister lautlos. Das Warten machte ihn ganz kribbelig. Unruhig trat er von einem Bein aufs andere.

Und wieder war es Fran, die ein wenig näher zu ihm rückte, bis sich ihre Körper berührten. „Tief durchatmen!", flüsterte sie ihm zu.

„Ja, ja!" Mit seinen Gedanken war er schon wieder dort draußen jenseits des schützenden Schirms, wo wieder Ruhe eingekehrt war, diese unheimliche Ruhe vor dem nächsten Sturm.

Wann kam er? In einer Woche, in zwei? Morgen schon?

Die Chaos-Geschwader schienen wie bei einem angehaltenen Film eingefroren zu sein, bis sie irgendwann wieder zu ihrem gespenstischen Leben erwachten, Patrouille flogen oder Kurs auf eines der Kolonnen-Forts nahmen, als wollten sie die Terraner mit der Nase darauf stoßen, dass diese beiden machtvollen Einrichtungen TRAITORS ebenfalls vor Ort waren.

An dem 500 Meter durchmessenden Schlachtkreuzer der MARS-Klasse entstand Bewegung. Eine der kleineren Schleusen öffnete sich. Dahinter erstrahlte das Licht des Hangars. Reginald Bull in seiner erwartungsfrohen Haltung erinnerte der Vorgang an eine aufgehende Sonne.

„Eine Transportplattform verlässt den Rumpf", erklang Residors Stimme aus dem Helmfunk. „Die Scharfschützen sind in Position!"

„Mäßige dich, Noviel!", sagte Fran.

„Mit einem einzigen Schuss könntest du das Schicksal der Menschheit besiegeln."

„Das weiß ich", kam kühl zurück.

„Nur die zuverlässigsten TLD-Agenten sind im Einsatz!"

Bull warf Fran einen schiefen Blick zu, schaute dann hastig wieder hinüber zur Plattform. Eine einzelne Gestalt zwischen zwei kleinen Behältern zeichnete sich hinter der Reling ab.

War er es? Kehrte er tatsächlich zurück?

So ganz wollte und konnte Reginald Bull es noch immer nicht glauben.

Aber dann schwebte die Plattform gemächlich näher, und er erkannte das rotblonde Haar des Mannes, erhaschte ein wenig von den Gesichtszügen, die auf diese Entfernung verblüffend denen seines Vaters Perry Rhodan ähnelten.

„Er ist es", sagte Fran ohne jeden Anflug von Emotionalität. In diesen Augenblicken war sie ganz Leibwächterin. Der Energiestrahler hing schussbereit im Holster.

Die Behälter neben Roi bewegten sich. Bull erkannte, dass es die zwei Mikro-Bestien von der Bildübertragung waren. Sie benutzten keine Dunkelfelder, er nahm es vorerst als Zeichen der Friedfertigkeit.

Dennoch erwischte er sich dabei, wie er blitzschnell zum hinteren Ende des Raumhafens spähte, wo fast gleichzeitig mit der MARA BOOTES einer der Leichten Kreuzer mit einem Kantorschen Ultra-Messwerk niedergegangen war. Der Sextant erkannte die Existenz von Dunkelfeldern und würde sofort Alarm auslösen.

Alles blieb ruhig. In einem leichten Bogen schwebte die Plattform heran und landete am rechten Ende der Aussichtsterrasse.

„Roi!" Reginald Bull ging ihm mit schnellen Schritten entgegen. Fran blieb auf gleicher Höhe mit ihm. Aber sie sah nicht auf Danton, sondern behielt die beiden Mikro-Bestien im Auge. Sie blieben auf der Plattform, während Roi Danton herabsprang und Bull entgegeneilte.

„Bully!"

Die beiden Männer sanken einander in die Arme. Bull musterte das Gesicht, glaubte darin die Spuren von fürchterlichen Erlebnissen zu entdecken. Ja, er war es wirklich, es gab keinen Zweifel. Vor ihm stand der echte Michael Reginald Rhodan.

„Mann, bin ich froh", flüsterte Bull und schämte sich der paar Tränen nicht, die sich aus seinen Augen stahlen. „Komm an mein Herz, Junge!"

Danton schnappte nach Luft, und Fran lachte, wobei sie unablässig zur Plattform starrte. „Bring ihn nicht um, Bully!", mahnte sie in gespieltem Ernst.

Bull ließ Roi los, der einen Schritt zur Seite trat.

„Mein Vater ist sicher unabkömmlich, sonst wäre er hier."

„Perry befindet sich auf geheimer Mission. Mehr kann ich dazu nicht sagen." Bully sah ihm an, dass er sehr nachdenklich wurde.

„Nun gut. Ich versprach, Hilfe mitzubringen", sagte Danton. „Eine kleine Armee aus 1800 Mikro-Bestien begleitet mich. Sie waren Gefangene derselben Skapalm-Bark wie ich. Gemeinsam flohen wir, und jetzt wollen sie ihre Kraft in den Dienst des Kampfes gegen TRAITOR stellen."

Danton winkte seinen beiden Fluchtgefährten. Ein wenig ungelenk, wie Reginald fand, stiegen sie von der Plattform und näherten sich.

„Das sind meine Freunde Senego Trainz und Mor Frant", stellte Roi die beiden vor, „die Anführer der Mikro-Bestien."

Bull bückte sich und reichte den beiden nacheinander die Hand. „Wir sind für jede Unterstützung gegen die Terminale Kolonne dankbar", sagte er, weil ihm nichts Besseres einfiel. Rois Freunde sind auch unsere Freunde schien ihm zu dick aufgetragen.

Die beiden Wesen blieben stumm.

Sie unterschieden sich von den bekannten Mikro-Bestien, wie Bull schnell feststellte. Trainz besaß eine auffallend bullige Statur, und über die ganze rechte Kopfhälfte zog sich schneeweiße Haut, die wie von Hunderten Geschwülsten überzogen wirkte. Frant hingegen verfügte nicht über die blaugraue Haut der Mikro-Bestien. Sie war tiefschwarz wie bei den Halutern.

„Mir liegen tausend Fragen auf der Zunge", sagte Bull. „Würde es dir etwas ausmachen, die ersten hundert jetzt gleich zu beantworten?"

„Lass uns zuvor in die Stahlorchidee fliegen, Bully. Ich will meine Geschichte nicht drei-, viermal erzählen."

„Auch recht. Folgt mir in den Gleiter, Senego Trainz und Mor Frant."

Bull machte eine einladende Geste. Er starrte nach Norden, wo sich am Horizont dunkle Wolken ballten. Eisiger Wind kam auf. Vom Altai-Gebirge zog der Winter heran.

Als das Fahrzeug die Insassen eine halbe Stunde später auf einer der Plattformen der Solaren Residenz entließ, fing es über Terrania an zu schneien. Das Naturereignis versetzte die beiden Mikro-Bestien in ehrfürchtiges Staunen. Sie versuchten die Flocken mit den Händen zu greifen und beobachteten, wie sich die Kristalle durch die Wärme der Bestien-Körper übergangslos auflösten.

„Sonne, Regen und Wind kennen sie von den Wochen auf Aureuth Zehn", erklärte Roi Danton. „Schnee hingegen haben sie noch nie gesehen."

 

*

 

Die Stahlorchidee – ein Gebilde von 1010 Metern Länge – schwebte in einem Kilometer Höhe über dem Residenzpark. Der Zentralkörper besaß einen ovalen Grundriss mit Durchmessern von 180 zu 110 Metern. Die fünf angeflanschten Seitenflügel erreichten eine Höhe von 450 Metern.

„Dies ist ein historischer Ort", sagte Reginald Bull und deutete von der Plattform hinab auf den Park. „Dort unten lag einst Imperium Alpha, die Regierungszentrale des Solaren Imperiums. Nach dessen Auflösung und der Gründung der Liga Freier Terraner errichtete die Menschheit auf diesem Gelände das Hauptquartier der Kosmischen Hanse. Nach dessen Zerstörung durch die Kosmische Fabrik WAVE wurde der Ort zu einem Park umgestaltet. Vor 53 Jahren ging die Solare Residenz hoch über dem Park in Stellung. Der Gedanke hinter der schwebenden Regierungszentrale: Bei zukünftigen Konflikten sollte sie in der Lage sein, in den Weltraum auszuweichen. Bei der Vernichtung von HQ Hanse kamen damals die Erste Terranerin Paola Daschmagan sowie alle anwesenden Regierungsmitglieder ums Leben."

„Ein einziges Mal hat die Solare Residenz bisher von dieser Möglichkeit Gebrauch gemacht", ergänzte Roi Danton, „nämlich, als die Arkoniden unter dem Einfluss des Geistwesens SEELENQUELL Terra eroberten."

Vom hinteren Ende der Plattform her ertönte ein metallisches Klacken.

Roboter zogen auf und bildeten ein Spalier, während sich auf dem Metallplastboden ein etwa drei Meter breiter roter Streifen bildete, der vom Eingang her auf die kleine Gruppe zu und unter ihren Füßen entlang bis zum Gleiter lief.

„Bully?"

Reginald tat unbeteiligt. „Was ist?"

„Der rote Teppich, Bully!"

„Oh, den habe ich noch gar nicht bemerkt", flunkerte er und amüsierte sich köstlich über Rois verblüfften Gesichtsausdruck.

Endlich fiel bei Danton der Groschen. „Du alter Gauner!"

„Keine Ursache. Nimm es als Ausdruck der Bedeutung, die wir deiner Heimkehr beimessen. Wir wissen nur ungenau, was in der Zeit deiner Gefangenschaft alles geschehen ist. Aber wir kennen das Wirken des Duals Dantyren, und wir brennen natürlich darauf, alles ganz genau zu erfahren."

„Und da liegt es selbstverständlich nahe, dem verloren geglaubten Patensohn einen roten Teppich auszulegen."

Bull setzte sich in Bewegung und ging ihnen voran. Fran bildete den Abschluss. Von hinten konnte sie die beiden Mikro-Bestien gut beobachten.

Eigentlich ist es gar nicht nötig, dachte der Residenz-Minister und warf einen verstohlenen Blick nach oben. Er sah sie nicht, aber er wusste, dass sie über ihnen waren – winzige Sonden und ein paar Mikrogeschütze in Tarnfeldern. Sie begleiteten die Gruppe bis zur Schleuse, drinnen übernahm LAOTSE nahtlos die Kontrolle.

Die Roboter an den Zugängen zum Grundkörper und den Seitenflügeln – von manchem Terraner auch Ausleger genannt – standen immer da. Stumme Wächter waren sie, die für den Publikumsverkehr immer dann interessant wurden, wenn die Wachablösungen stattfanden. Exerzierende Roboter hatten auch im Jahr 1346 NGZ ihren gewissen Charme nicht verloren.

Achtzehnhundert Mikro-Bestien, dachte Bully, während sie den öffentlich zugänglichen Sektor durchquerten und eine der Sicherheitsschleusen zum Zentralkörper passierten. Wenn sie alle so schlagkräftig sind, wie wir das bei den Chaos-Assassinen TRAITORS erlebt haben, sind sie in der Tat wertvolle Verbündete. Aber wenn nicht ... Wieso vertraue ich nicht einfach Rois Einschätzung?

Durch mehrere Antigravs und Hauptkorridore mit Gleitbändern erreichten sie wenig später ihr Ziel. Bull hatte für die Besprechung einen Raum unmittelbar vor dem Sicherheitsbereich ausgesucht. Verstohlen musterte er Roi, aber Danton ließ sich nicht anmerken, was er über diese Vorkehrungen dachte.

Residor war schon da, aber auch Tamira Sakrahan, die Erste Terranerin, und ein paar ihrer Minister. Bull sah bekannte Gesichter von Wissenschaftlern aus Carapols Team. Ganz hinten, fast ein wenig versteckt, wartete Homer.

Roi eilte zu ihm. Die beiden Männer fielen einander in die Arme.

„Hast es wieder mal geschafft, alter Freifahrer", flüsterte Adams mit Tränen in den Augen und einem Lachen, das viel zu lange nicht mehr zu sehen gewesen war und das aus dem Finanzgenie einen Menschen machte.

„Mit der Hilfe von vielen geknechteten und versklavten Kreaturen, ja.

Oft genug hing mein Leben an einem seidenen Faden."

Mit leichtem Nachdruck schob Danton Adams nach vorn zu den übrigen Anwesenden. Nach einer kurzen Begrüßung ergriff Reginald Bull das Wort.

„Du wirst verstehen, dass wir es kaum erwarten können, was du uns zu sagen hast. Ich denke, viele Dinge sind von großer Bedeutung für uns. Wo willst du anfangen?"

„Dort, wo die Geschichte für euch zunächst zu Ende war, nämlich auf der Baustelle des RUFERS im Gamma-Makon-System ..."

Er begann zu erzählen, wobei er sich durch Drei-D-Bilder unterstützen ließ, die er auf seinem Rückweg ins Herz der LFT angefertigt hatte. Er berichtete von dem Transport in die Skapalm-Bark, vom Tod seiner drei Begleiter, die für die Kolonne ohne Wert gewesen waren, während er als potenziell Unsterblicher zu den erhaltenswerten Lebewesen zählte. Was danach im Einzelnen mit ihm geschehen war, wusste er nicht. Kolonnen-Anatomen hatten ihn untersucht, mit ihm experimentiert, und danach hatte man ihn offenbar in ein sogenanntes Paralog-Reprotron gebracht und danach in einen Biostasis-Tresor verlegt.

Erst später und mit Hilfe zweier Kolonnen-Anatomen hatte er erfahren, dass er zu den Urbildern gehörte, von denen bei Bedarf Kopien oder Nachbildungen erstellt wurden. Vermutlich lag es an dem Aktivatorchip unter seiner linken Schulter, dass er die Zeit im Biostasis-Tresor nicht ausschließlich im Tiefschlaf, sondern mit gelegentlichen Wachphasen verbracht hatte.

In einer davon hatte er einen mentalen Kontakt erlebt, der ihn beinahe wahnsinnig hatte werden lassen. Jemand hatte eine Körperhälfte eines ihm unbekannten, aber scheinbar identischen Danton vernichtet. Der Gedanke an eine Kopie seines Körpers, die gerade zu Tode gefoltert wurde, hatte ihn beinahe wahnsinnig werden lassen. Erst nach und nach war es ihm gelungen, sich innerlich gegen die mentalen Impressionen abzuschotten.

„Nicht die Kenntnis von einer Kopie oder eines Doppelgängers an sich war es, die mich extrem belastete", berichtete Roi mit bebender Stimme. Dieser Ausdruck innerer Qual jagte Bully einen eisigen Schauer über den Rücken.

„Es war vielmehr die Erkenntnis, dass die Kopie halbiert, die eine Hälfte vernichtet und aus der anderen ein Lebewesen erschaffen worden war, dessen eine Hälfte folglich mir gehörte, die ich war, jedenfalls fühlte es sich so an.

Manchmal standen wir in Kontakt, meist nur über Sekunden, gelegentlich länger. Oft vergingen Tage oder Wochen, ehe mich wieder winzige Partikel von Bewusstsein, von Wissen, von Leiden erreichten. Irgendwann begriff ich, dass der Dual Dantyren von dieser mentalen Rückkopplung ebenso wenig wusste wie davon, aus bloßen Kopien zusammengeschweißt worden zu sein. Er hielt sich für das Original, und er versuchte mehrmals Selbstmord zu begehen ..."

Mit tonloser Stimme erzählte Danton von der Erschaffung der nächsten Dantyren-Kopie, die misslang. Reginald Bull hielt es kaum an seinem Platz. Er wollte Roi in den Arm nehmen, ihn trösten, aber alle anderen schienen mit ihren Blicken wie gebannt an den Lippen von Rhodans Sohn zu hängen. Also vergrub der Residenz-Minister für Verteidigung den Schmerz des Miterlebens in sich und hielt still.

Und dann der Tod Dantyrens im Zweikampf mit Atlan, den er in einer Intensität erlebte, an der er beinahe ebenfalls gestorben wäre. Atlans Qualen empfand er fast ebenso stark wie die des Duals, der mit sich und dem Gegner kämpfte und schließlich unterlag.

Mit Dantyrens Tod endeten die Rückkopplungen, riss der Kontakt zur Realität in der Milchstraße ab.

„Es kam, wie ich es vermutete und erhoffte", fuhr Roi Danton fort. „Die Kolonnen-Anatomen holten mich wieder aus dem Tresor und transportierten mich und den Mor’Daer Yrendir ins Paralog-Reprotron, um neue Kopien zu schaffen. Dass ich hier und heute vor euch stehe, liegt aber allein an einer Anordnung von oben. Die Kolonnen-Anatomen schafften mich nicht zurück in den Tresor, sondern deponierten meinen Tank im Genetischen Magazin, in dem sie die weniger gelungenen Mikro-Bestien und andere Ergebnisse ihrer Klonexperimente aufbewahrten. Es gelang mir, die beiden Anatomen gegeneinander auszuspielen und den Kontakt zur Makro-Bestie mit der Katalognummer 1213UII764 aufrechtzuerhalten, die ich auf den Namen Ganymed taufte."

Bulls Ohren glühten längst vom Zuhören. Er nahm es nicht einmal gleich wahr, dass plötzlich ein anderer erzählte.

Die Mikro-Bestie mit dem halbweißen Kopf berichtete über den Befreiungskampf von Kreaturen, die nichts zu verlieren hatten. Die Kolonnen-Anatomen kannten nach Abschluss ihrer Versuchsreihen keine Gnade und eliminierten die Ergebnisse ihrer Versuche, die sie unter dem Aspekt der Planhirn-Forschung betrieben hatten.

Dass es ausgerechnet diese Geschöpfe selbst waren, die dem Handeln der Anatomen ein Ende setzten, damit rechnete in der Skapalm-Bark und vermutlich in der gesamten Terminalen Kolonne offenbar niemand.

Aber dem wohnte zumindest eine besondere Art poetischer Gerechtigkeit inne, fand Bull.

Die DERUFUS verging schlussendlich in einer gewaltigen Explosion.

Die befreiten Mikro-Bestien, Ganymed und Roi Danton entkamen in dem Bewusstsein, dass ihnen die Häscher TRAITORS bald auf den Fersen sein würden. Sobald sie die Spur aufgenommen hatten, musste es ihnen ein Leichtes sein, das Kolonnenfahrzeug GAIR IV durch Fernzündung zu zerstören. Daher gaben die Flüchtlinge das Schiff bald auf und verzichteten auf alles technische Gerät, als sie sich zuletzt auf Aureuth X versteckten.

„Jetzt sind wir hier und werden den Kampf gegen TRAITOR so bald wie möglich aufnehmen", beendete Senego Trainz seinen Beitrag.

„Wir werden TRAITOR mit Stumpf und Stiel ausrotten!", ergänzte Mor Frant in hektisch bellendem Tonfall.

Während Trainz sich durch Eloquenz auszeichnete, schien Frant eher vom Typ „stumpfsinniger Kämpfer" zu sein.

Womit müssen wir bei den anderen Mikro-Bestien rechnen?, überlegte Bull. Die Antwort darauf schätzte er als ebenso wichtig ein wie das Wissen, das Roi Danton zweifellos mit nach Terra gebracht hatte.

 

*

 

Zwanzig Stunden und etliche Berichte später ...

Reginald Bull sah, wie Fran Imith hinter vorgehaltener Hand gähnte. Sie tuschelte kurz mit einem der Adjutanten Residors und zog sich mehr oder minder unbemerkt zurück.

„Du scheinst doch erhebliche Erinnerungslücken zu haben", erklang die Stimme des TLD-Chefs. Residors Gesicht blieb ausdruckslos; nach einem Unfall hatte er am Gehirn operiert werden müssen, was zwar sein Leben und seinen Intellekt rettete, aber an seinem Gefühlsbereich Schäden hinterlassen hatte. Zumindest vermutete man das, denn seitdem hatte er niemals wieder irgendwelche Emotionen gezeigt, der bestenfalls solche, die als ungeschickt gespielt bezeichnet werden konnten. Nur die Furchen und Runzeln hatten sich bei der vorgerückten Stunde ein wenig tiefer eingegraben.

„Kannst du uns dafür eine plausible Erklärung liefern?"

Bull starrte vor sich auf den Tisch, sah dem unruhigen Spiel seiner Finger zu. Irgendwie wollte er damit aufhören, aber der feste Wille dazu fehlte ihm. Zum Teufel mit der Nervosität!

Warum antwortet Michael nicht endlich?

„Es ist schwer begreiflich zu machen", begann Danton. „Die mentale Verbindung zu Dantyren kam jedes Mal unter widrigsten Bedingungen zustande. Manchmal lediglich im Schlaf, wo sie sich als Traumfetzen manifestierte, an den ich mich später nur teilweise erinnerte. Ich kann also nicht alles Wissen abrufen."

„Roi, wir haben die beiden Mikro-Bestien von dir getrennt, um ihr Verhalten zu beobachten, wenn sie allein sind", fuhr Noviel Residor fort. „Was glaubst du, wird geschehen?"

„Das hängt davon ab, wie ihr sie behandelt. Wenn ihr sie einsperrt, werden sie es nicht lange aushalten und das Mobiliar zerlegen. Die DERUFUS war ein Gefängnis für sie, in dem sie sich lebendig begraben fühlten. Schon der Flug hierher stellte hin und wieder ein Problem für sie dar. Sie brauchen grenzenlose Freiheit, um sich an sie zu gewöhnen."

„Wir haben sie in einen der Erholungsparks der Residenz gebracht.

Willst du sehen, wie es ihnen geht?"

Ohne eine Antwort abzuwarten, aktivierte Residor einen Bildschirm. Er zeigte eine begrünte Halle. Ausgerissene Büsche lagen herum, der weiche Grasboden war aufgewühlt. Kleinere Bäume standen oder lagen zersplittert zwischen zertrampelten Blumenbeeten.

Bull entdeckte eine kleine Gestalt, die zwischen Stämmen und Ästen hantierte. Der Kopf zeigte einen hellen Schimmer – Trainz. Als die Kamera näher heranfuhr, erkannte der Residenz-Minister, dass die Mikro-Bestie das Holz zerkleinerte und ungefähr gleich große Scheite herstellte. Immer wieder verließ sie ihren Arbeitsplatz und ging hinüber zu einer der Infosäulen, wo sie Wissen zur Holzbearbeitung abrief.

„Diese Geschöpfe zerstören mehr, als sie nützen", klang Residors Stimme durch den Konferenzraum. „Was sollen wir mit ihnen anfangen?"

Reginald Bull beschloss, die zum aktuellen Zeitpunkt unnütze Diskussion zu beenden.

„Noviel, es gibt deutliche Unterschiede zwischen Trainz und Frant.

Frant zerschlägt sinnlos alles, was ihm in den Weg kommt. Trainz hingegen denkt erst nach, bevor er handelt."

„Eins zu eins in diesem Wettbewerb", erwiderte der TLD-Chef kühl.

„Wer bietet mehr?"

„Das letzte Wort ist da sicher noch nicht gesprochen", entgegnete Bull.

„Aber nicht heute."

In erster Linie ging es um die Negasphäre in Hangay und um das, was sie dagegen tun konnten. Roi besaß Wissen, von dem er teilweise bereits Gebrauch machte. Er hatte eine Liste mit Koordinaten von Stützpunkten der Terminalen Kolonne erstellt, mehrere Dutzend aus der gesamten Milchstraße. Daraus ging unter anderem hervor, dass die Kolonne in der Eastside aktiver war, als man bisher angenommen hatte.

Danton kannte auch Aufmarschpläne von Chaos-Geschwadern, aus denen sich Rückschlüsse auf die nächsten Operationen und Ziele TRAITORS ziehen ließen. Am wichtigsten jedoch waren die Informationen über Vorgänge in Hangay, über den Grenzwall und den Kernwall der Galaxis, in deren Schutz sich die Proto-Negasphäre entwickelte.

Roi berichtete über Entropische Zyklone und über ein Phänomen namens Vibra-Psi. Als er seinen vorerst letzten Bericht an diesem 28. November 1346 NGZ abschloss, kannten sie wichtige Details, die ihnen die Gefahr durch die drohende Negasphäre erst recht bewusst machten.

Einen Teil seines Wissens hatte Roi nach eigenen Angaben bereits in Quinto Center an die USO weitergegeben. Monkey und seine Spezialisten entwickelten seither neue Strategien, auch wenn die Aufmarschpläne und Truppenbewegungen des Gegners inzwischen längst veraltet waren. An irgendeiner Stelle würde die USO ihre Fallen errichten, um TRAITOR erneut einen empfindlichen Schlag zu versetzen, obwohl dessen Qualität in der Summe betrachtet wohl kaum über einen Nadelstich hinausgehen würde.

„Der wichtigste Punkt scheint mir nach Rois Darstellung VULTAPHER zu sein", resümierte Bull. „Der Chaotender stellt für die Völker der Lokalen Gruppe und ganz besonders der Milchstraße eine existenzielle Gefahr dar."

„Er muss unter besonderen hyperphysikalischen Bedingungen zusammengebaut werden", sagte Danton.

„Nach meinem Wissensstand suchen die Kolonnen-Geometer unentwegt nach einem geeigneten Bauplatz."

Viele Angehörige der LFT sowie arkonidische Flüchtlinge hatten die Vorgänge um Hayok erlebt. Inzwischen lagen auch Aufzeichnungen aus dem Akon-System vor. Die Zerlegung des Planeten Drorah und die Zerstörung seines Mondes Xölyar bildeten das vorläufige Ende der glorreichen Geschichte der Akonen, dessen Geschichte als einzige der bekannten Menschenvölker der Milchstraße lückenlos und ohne nennenswerte Zivilisationseinbrüche bis in die Zeit der Lemurer zurückverfolgt werden konnte.

Aus den von TRAITOR verwerteten Planetenfragmenten entstanden in der Folge Kabinette für den Chaotender.

Die Akonen ein Volk für TRAITOR? Bull wünschte ein solches Schicksal nicht einmal seinem ärgsten Feind.

„Ich denke, jetzt sind wir gefragt."

Der Residenz-Minister blickte in die Runde. „Strengen wir unseren Grips noch mehr an als sonst. Bisher liegen uns keinerlei Erkenntnisse vor, die in irgendeiner Weise mit VULTAPHER zu tun haben könnten, keine gewaltigen Truppenbewegungen, keine hyperphysikalischen Auffälligkeiten, einfach nichts."

„Dann sollten wir dort suchen, wo nichts ist", überlegte Homer G. Adams halblaut. „In Frage kämen Raumsektoren, in denen die Terminale Kolonne unauffällig jeglichen Raumflug untersagt hat. Oder Zonen, die besonders schlecht zu orten sind."

Reginald Bull fielen spontan welche ein. Die Charon-Dunkelwolke etwa oder Zonen wie das Antares-Riff. Vielleicht brauchten sie nur tiefer ins Zentrum der Milchstraße zu lauschen, um den Bauplatz zu entdecken. Irgendwo ...

„LAOTSE wird alles in die Wege leiten", sagte Bull. „Sämtliche Daten über Schiffsbewegungen oder Ortungen, die wir in den letzten zwölf Monaten gesammelt haben, werden unter diesem Aspekt nochmals gecheckt. Bis das Ergebnis vorliegt, sollten wir uns alle eine gehörige Mütze Schlaf gönnen."

Er sagte es nicht aus Rücksicht auf Roi oder sich selbst. Aktivatorträger konnten ziemlich lang ohne Schlaf auskommen. Ihm ging es um die Normalsterblichen in diesem Raum, die mit Ausnahme von Fran Imith bis zuletzt ausgeharrt hatten. Keiner von ihnen vermochte seine Lider noch richtig offen zu halten.

„Gute Nacht!"

Besuch von Cauchemar Etwas stieß Roi Danton in die Seite, erst sanft, dann nachdrücklicher. Er wälzte sich herum, blinzelte schlaftrunken in das dunkelrote Glühen des Chronometers. „Was ..."

Wieder traf ihn etwas in die Seite, diesmal mit Wucht, und es trieb ihm die Luft aus den Lungen. Er zog die Beine an, stieß sich mit den Füßen von der Wand ab, landete unsanft auf dem Fußboden vor dem Bett. Über ihm schnellte sich ein Schatten genau an die Stelle, wo er soeben noch gelegen hatte.

Eine Rolle seitwärts brachte ihn auf die Knie. Mit Armen und Beinen stemmte er sich gleichzeitig hoch.

„Licht an!", keuchte er.

Es blieb dunkel mit Ausnahme des roten Schimmers, der kaum ausreichte, die Konturen der näheren Umgebung erkennen zu lassen.

Hinter ihm zischte es. Dort, wo er die Tür des Zimmers wusste, bildete sich ein greller Lichtstreifen, der langsam von oben nach unten wanderte.

„Alarm!", keuchte Roi. „Ich werde überfallen!"

Er versuchte das Fast-Dunkel zu durchdringen und das Ding auf seinem Bett zu erkennen. Da war nichts.

Auch das Bett fehlte, an seiner Stelle ragte der Konservierungstank auf.

Der Deckel stand offen, das Liquid war nur teilweise abgelaufen und gurgelte Blasen bildend vor sich hin.

Ein peitschender Knall, die Tür fiel nach innen und krachte zu Boden. Der Desintegratorstrahl erlosch. Mikro-Bestien und solche, die sie überragten, ohne indes halutische Ausmaße anzunehmen, drängten in das Zimmer. Sie verteilten sich nach links und rechts, kreisten ihn ein und rückten näher.

„Ich bin Roi Danton, ein Gefangener wie ihr", sagte er hastig. „Ich habe euch aus den Tanks befreit."

Sie reagierten nicht, hielten nicht an, sprachen nicht. Einer berührte einen Sensorpunkt an der Wand, es wurde hell.

Roi sah, dass diese Kreaturen nur wenig mit den eigentlichen Mikro-Bestien gemein hatten. Ihre Körper waren stark deformiert, teilweise mit einem oder drei Armen oder vier Beinen. Die Köpfe flach, manche schmal und hoch, mit einem bis sechs Augen.

Ein Teil von ihnen konnte sich kaum aufrecht halten, von manchen floss noch das Fluid aus den Tanks ab und bildete Pfützen um sie.

Der Terraner fuchtelte mit den Armen. Die Kreaturen interessierte es nicht. Einer zog eine lange Nadel aus dem Gürtel, den er sich unfachmännisch um den Körper geschlungen hatte. Ein anderer hielt in jeder Hand einen Metallsplitter, deren tödliche Spitzen er Roi entgegenstreckte.

„Ich bin euer Freund", versicherte Roi hastig. „Ihr versteht doch Trai-Com, oder? Dann wisst ihr, was ich meine. Ich bin ein Gefangener und will aus der Skapalm-Bark fliehen!"

„Flie...hen...", würgte eines der Wesen hervor.

Roi hatte nicht den Eindruck, dass es mit diesem Wort etwas anfangen konnte. Aus seinem Mund schnellte sich ein Tentakel, der sich um den Hals des Terraners wickelte. Roi spürte winzige Widerhaken, die in seine Haut drangen und blutende Striemen hinterließen. Mit beiden Händen umklammerte er den Tentakel und drückte ihn, bis seine Kraft erlahmte.

Die Mikro-Bestien duckten sich zum Angriff. Roi schleuderte ihnen den Tentakel entgegen und wirbelte um die eigene Achse. Er fing einen Keulenschlag gegen seine Hüfte ab, lenkte die Metallsplitter von ihrer Bahn ab, trat von oben gegen die Nadel und prellte sie ihrem Besitzer aus der verkrüppelten Hand.

„Hört auf!", schrie er die Wesen an. „Sonst sperre ich euch zurück in die Tanks!"

Die Drohung schien zu wirken, wenigstens für kurze Zeit. Roi nutzte die Atempause und zwängte sich zwischen den schwächeren Angreifern hindurch. Jetzt hatte er die Wand im Rücken und die Mikro-Bestien vor sich.

Die bedauernswerten Geschöpfe der Kolonnen-Anatomen rührten sich noch immer nicht. In die Tanks wollten sie nicht zurück. Sie schienen ratlos.

Unter dem Türrahmen tauchte ein weiteres Wesen auf, größer und deutlich massiver als die Mikro-Bestien.

Der Kopf glich einem Rammbock, eingerahmt von einem Kranz leuchtend blauer Augen. Darunter zeichnete sich ein schlangenähnlicher Mund mit scharfen Reißzähnen ab.

Die Kreatur zwängte sich mit aller Gewalt durch die Öffnung, ein langer, wurmähnlicher Körper mit etlichen Beulen.

Roi sah den Desintegrator neben der Tür liegen, aber er kam nicht an die Waffe heran. Die Bestien setzten sich erneut in Bewegung, ihre Absicht ließ sich unschwer erraten. Der Wurm walzte über den Desintegrator hinweg auf die Bestien zu.

Roi Danton lauschte in sich hinein.

Irgendwie kam ihm der Wurm bekannt vor. Doch je intensiver er in seinen Erinnerungen grub, desto schwerer fiel ihm das Denken.

Die Kreatur erreichte die ersten Bestien und schleuderte sie mit kraftvollen Schlägen des Kopfes zur Seite.

Als diese in Panik verfielen und die Flucht ergriffen, schlossen sich die anderen an.

Der Terraner war mit dem Riesenwurm allein.

„Du willst ein Gefangener sein?"

Aus dem Rachen des Wurms gluckerte es belustigt. „Du gehörst keinem der Völker der Terminalen Kolonne an!"

„Ich bin Terraner und stamme aus dieser Galaxis, in der sich die DERUFUS befindet."

„DERUFUS? Das hier ist LUCRIFIR!"

Roi schüttelte heftig den Kopf. „Wir befinden uns in der Skapalm-Bark DERUFUS."

Er starrte den Augenkranz des Wurms an.

Die Kreatur richtete sich weit auf, bis ihr Kopf hoch über Danton hing.

„Ich bin Cauchemar", klang es speicheltriefend herab, „der Feind allen Lebens."

„Du bist intelligent und wirst meine Aussagen überprüfen, Cauchemar!"

Roi wusste jetzt mit Sicherheit, dass er den Namen schon einmal gehört hatte. Oder war es gar kein Name?

Der Wurm riss den Rachen auf. „Ich habe Hunger, das ist alles!"

Die Kreatur schnappte nach Roi Danton, der sich hastig zur Seite warf, aber nicht schnell genug für Cauchemar. Sein Kopf und sein Oberkörper versanken im Rachen des Wurms. Die Kiefer schnappten zu, die Reißzähne gruben sich tief ins Fleisch. Roi spürte den ungeheuren Druck auf seinem Brustkorb und versuchte, die Kiefer mit ausgestreckten Armen auseinanderzudrücken. Es klappte nicht.

„Hör auf, Cauchemar!"

„Ich kann nichts für dich tun. Es muss dir schon selbst gelingen!"

Die Worte der Kreatur lösten eine Assoziation in Roi Danton aus. Der Wurm schien sich übergangslos von ihm zu entfernen, aber der Druck auf den Brustkorb blieb. Ich kenne Cauchemar! Der Druck wurde stärker, er bekam fast keine Luft mehr.

„Cauchemar!" entfuhr es ihm.

„Monsieur Cauchemar!"

Plötzlich fiel es ihm ein. Das Wort war französisch. Es bedeutete Alptraum!

Das Wissen um die Bedeutung des Wortes veränderte seine Wahrnehmung. Er wusste nun, dass er träumte, aber es gelang ihm nicht, sich aus diesem Traum zu befreien. Er empfand es, als stecke er in eisernen Klammern, ohne sich bewegen zu können. Vergeblich schnappte er nach Luft und verlor schließlich das Bewusstsein.

Roi Danton fuhr schweißgebadet auf und brauchte eine Weile, um sich zu orientieren. Er saß im Bett seiner Zimmerflucht in der Solaren Residenz.

Ganz in der Nähe, am hinteren Ende des Korridors, wusste er die Spezialkabinen für Senego Trainz und Mor Frant. Mühsam wandte sich der Terraner zur Seite, wo an der Wand in dunklem Rot die Ziffern des Chronographen glühten.

Gerade mal zwei Stunden hatte er geschlafen, nicht viel und doch genug.

Wichtiger als der Schlaf war für ihn jetzt eine belebende Dusche.

 

2.

 

Senego Trainz fuhr hoch. In der Kabine brannte Licht. Mor Frant stand über ihn gebeugt und packte ihn an den Laufarmen. Trainz versuchte ihn wegzustoßen, aber der Schwarze ließ nicht los. Er zerrte an ihm, bis Trainz fast aus dem Bett fiel.

„Was willst du?"

„Lass uns von hier verschwinden", knurrte Frant. „Das ist nicht der richtige Ort für uns."

„Wir sind Gäste, hast du das vergessen?"

„Gäste ... Gefangene ... das ist mir egal! Nenn es, wie du willst!"

„Du benimmst dich wie eine Krallen-Bestie. Die haben hier alles kaputtgemacht."

„Mir egal! Diese Stahlorchidee ist ein Gefängnis. Außerdem hast auch du Bäume zerkleinert."

„Ich habe versucht, aus deinen Trümmern das Beste zu machen. Geduld, Mor Frant. In wenigen Tagen hat Roi Danton eine passende Unterkunft für uns alle gefunden."

„Ich brauche keine Unterkunft. Ich will hinaus, in den Wald, in die Berge."

„Terra ist voll von Wäldern und Bergen. Kein Problem also."

Frant ließ ihn achtlos fallen.

Trainz kam neben dem Bett zu stehen. Verblüfft lauschte er in sich hinein. Vor wenigen Tagen noch wäre er sofort auf Mor Frant losgegangen.

Aber er stand nur da und ließ den Schwarzen ziehen. Erst als von draußen ein Bersten und Krachen an seine Lamellenohren drang, war es auch mit seiner Beherrschung vorbei. Er stürmte zur Tür, zwängte sich durch das noch halb offene Schott und rannte hinter Frant her.

„Was willst du?", brüllte er. „Dir die Terraner zum Feind machen? Das hättest du einfacher haben können."

Frant reagierte nicht. Er wütete weiter, riss die Verkleidung einer Versorgungseinheit herunter, bis die einzelnen Systemteile offen lagen. Einzeln rupfte er sie heraus.

Während aus der Wand Alarm wimmerte, zertrampelte er sie und kickte sie wie Fußbälle von sich.

Senego Trainz sah keine andere Möglichkeit mehr, den Wüterich zu stoppen. Er warf sich auf ihn, deckte ihn mit einem Hagel aus Schlägen und Tritten ein.

Durch die Wucht des Aufpralls verlor Frant das Gleichgewicht, fiel auf den Bauch und lag einen Augenblick lang völlig perplex da. Dann stieß er sich vom Boden ab und rannte davon, den Anführer auf seinem Rücken. Dabei bockte und scheute er, als seien sämtliche Kolonnen-Anatomen des Universums hinter ihm her.

„Du bist die stärkste Mikro-Bestie, die ich kenne!", brüllte Trainz. Mit den Laufarmen und den Beinen klammerte er sich fest, mit den Handlungsarmen traktierte er den Kopf seines Stellvertreters. „Für dich wird sich eine passende Umgebung finden."

Mor Frant gab ihm keine Antwort.

Er rannte bis zum Antigravschacht, fing sich mit den Armen ab und machte einen Buckel.

Senego Trainz verlor den Halt.

Kopfüber purzelte er in den Schacht, der ihn bremste und sanft abwärts transportierte.

„Such du dir deine Umgebung!", verfolgte ihn der Spott Frants. „Ich suche mir meine."

„Wieso bist du nicht in der DERUFUS geblieben?", fragte Trainz. „Dort hättest du dich besser austoben können."

Frant hechtete in den Schacht und folgte ihm. Aber der Antigrav transportierte alle Benutzer mit gleicher Geschwindigkeit. Frant hatte keine Chance, zu ihm aufzuschließen. Als er den Ausstieg erreichte, war Senego Trainz schon in einen Seitenkorridor abgebogen und außer Sicht.

„Halbweißer, wo steckst du?" dröhnte es von den Wänden.

Er gab keine Antwort. So leise und erschütterungsfrei wie möglich schlich er sich davon, durchquerte mehrere Hallen und Räume, erreichte einen Lastenschacht, in dem offenbar Tag und Nacht Transportgüter in beide Richtungen befördert wurden. Er nahm auf einer der Kisten Platz, die nach oben schwebten, und verließ sie drei Stockwerke höher wieder.

Die riesigen terranischen Roboter erwarteten ihn schon. Er ließ sich von ihnen in die Mitte nehmen, während tief unter ihm lautes Gebrüll erklang.

„Mor Frant ist ein Kämpfer, der sich stark von seinem Instinkt leiten lässt", sagte einer der Roboter. „Sind alle deine Mikro-Bestien so?"

Senego Trainz verneinte. „Jeder ist anders. Wir sind nicht gedrillt und gepolt wie die Blaugrauen, die im Dienst TRAITORS ihr Unwesen treiben."

„Individualisten also."

„Indi... was?"

Während er die Roboter durch den Korridor und einen anderen Schacht zurück in seine Kabine begleitete, dachte er über den Begriff nach und kam zu dem Schluss, dass er etwas mit Individuum zu tun haben musste. Individuum – so viel wusste er aus der Skapalm-Bark von Ganymed und anderen – hatte etwas mit Selbstbestimmtheit und Eigenständigkeit zu tun. Selbst über sich entscheiden, frei im Geist sein ... Es gab viele Dinge, die er wusste, ohne sie bisher in ihrem vollen Umfang zu verstehen oder in der Praxis kennengelernt zu haben.

Woher auch? Es hatte nicht zu ihrem Ausbildungsprogramm in den Käfigen und Tanks der Kolonnen-Anatomen gehört.

Die Roboter blieben an der Zwergentür stehen und warteten, bis er seine Kabine betreten hatte. „Es ist besser, du lässt dich nicht auf nächtliche Ausflüge mit Mor Frant ein", empfahl die vorderste Maschine.

„Wo bringt ihr ihn hin?"

„An einen Ort, an dem er sich besser entfalten kann. Du wirst ihm zusammen mit den übrigen Mikro-Bestien bald dorthin folgen."

Trainz vermutete eine Landschaft ähnlich der, die sie auf Aureuth X angetroffen hatten. „Ich bin einverstanden. Wir können sofort aufbrechen."

„Roi Danton wird dich abholen, sobald er sich ausgeruht hat."

Der Anführer der Mikro-Bestien kehrte in das Bett zurück, aber in dieser Nacht fand er keinen Schlaf mehr.

In seinem Innern schien ein Vulkan zu brodeln, der alle Viertelstunde ausbrechen wollte. Jedes Mal kämpfte er die Eruption nieder.

„Wir sind Geschöpfe der Kolonnen-Anatomen", sagte er sich. „Jeder von uns ist anders. Keiner kann sagen, wie es mit uns weitergeht. Entwickeln wir uns, oder fallen wir irgendwann in den alten Zustand zurück?"

Es war gut, dass er in seiner Kabine blieb und auf Roi Danton wartete.

Wenn jemand ihm eine Antwort geben konnte, dann ihr erster wahrer Freund.

 

*

 

Reginald Bull sah mit großem Vergnügen, wie Roi das Frühstück schmeckte. Die Brötchen stammten aus einer historischen Bäckerei der Solaren Residenz, der Schinken von echten Schweinen, und die Marmelade hatten Dorfbewohner aus dem immergrünen tibetischen Hochland hergestellt.

Nach einer Weile gesellte sich Fran zu ihnen. Sie trug einen lachsfarbenen Hausmantel mit einer silbernen Kordel um die Taille.

Selbst Homer schaffte es, für ein paar Minuten in Bulls und Imiths Wohnung vorbeizuschauen.

„Du machst kein besonders glückliches Gesicht", stellte Fran nach einem Blick auf Roi fest. „Fühlst du dich nicht wohl?"

„Ich hatte einen Alptraum. Die Stunden, als ich den Aufstand in der Skapalm-Bark unter Kontrolle bringen wollte und den sogenannten Dumpf-Bestien in die Hände fiel, waren nicht besonders amüsant. Mein Schicksal stand auf Messers Schneide.

Senego Trainz hat mir das Leben gerettet. Immer wieder nachts kehrt die Erinnerung zurück."

„Es wird eine Weile dauern, bis sich das verliert", murmelte Bull und erinnerte sich düster daran, dass er einst von Bostich gefangen und von dessen Häschern gefoltert worden war.

Seither war der arkonidische Imperator sein Feind. Keinem anderen hätte er beim Überfall der Mikro-Bestien den Tod gegönnt, nur ihm. Aber Bostich hatte leicht verletzt überlebt.

Die Qualen der Folter hatten sich in sein Unterbewusstsein eingegraben und ihm Alpträume und nächtliche Todesängste beschert. So etwas konnte Jahre anhalten, selbst wenn es behandelt wurde.

„Wir verfügen dank deiner Hilfe über ein gewisses Potenzial", sagte Bull, nachdem sie eine Weile schweigend gefrühstückt hatten. „Wie sollen wir es nutzen?"

„Rois Wissen und 1800 Mikro-Bestien, das eröffnet uns nicht besonders viele Möglichkeiten", meinte Adams.

Er legte das Brötchen auf seinen Teller, faltete die Hände und stützte das Kinn darauf. Nach einer Weile sah er in die Runde. „Eine Fünfte Kolonne wäre möglich. Sie auszurüsten ist das kleinste Problem. Um mit Mikro-Bestien in den Einsatz zu fliegen, brauchen wir aber zunächst ein Kolonnen-Raumschiff oder eine vergleichbare Transportmöglichkeit."

„Ein Schiff voller Mikro-Bestien ohne weitere Besatzung fällt sofort auf", wandte Fran Imith ein. „So etwas existiert in der Terminalen Kolonne nicht. Mikro-Bestien werden von Mor’Daer und Ganschkaren eskortiert, wo immer sie auftauchen. Nur wenn sie in ihren Dunkelkapseln in den Einsatz gehen, sind sie unter sich."

Reginald Bull nahm einen Schluck Kaffee. „Wir brauchen also einen Traitank, um unauffällig operieren und Roi angemessen in Szene setzen zu können."

„Einen Augenblick, Bully!" Danton runzelte die Stirn und grinste gleichzeitig. „Ihr habt mich schon verplant, ehe ich richtig ausschlafen konnte?"

„Es sind wirklich nur Planspiele, Roi. Die Mikro-Bestien sind derzeit – nun, sagen wir – nicht einsatzfähig, ein Haufen ungezügelter, ungeübter Geschöpfe. Sie müssen erst lernen, mit sich und der Welt zurechtzukommen.

Wenn das überhaupt klappt."

„Du hast also genug Zeit, um auszuschlafen." Fran schenkte Roi ein Lächeln.

„Schlagt es euch aus dem Kopf", sagte Homer. „Wir schaffen es nicht, einen Traitank unversehrt in unsere Hände zu bekommen. Es ist einfach unmöglich ..."

„Vielleicht haben wir es bisher nie ernsthaft versucht", wandte Roi Danton ein. „Ich krame gerade in meinen Erinnerungen, finde aber nichts, was uns weiterhilft."

Fran Imith verließ den Kaffeetisch und nahm am Kommunikationsterminal eine Nachricht entgegen. „Noviel Residor ist der Ansicht, die Mikro-Bestien könnten unsere Erwartungen niemals erfüllen", sagte sie. „Er hat sie aus dem Schiff in den TLD-Tower bringen lassen und führt erste Tests mit ihnen durch."

Roi sprang auf. „Wie bitte? Wer hat ihm die Erlaubnis erteilt?"

Die drei Männer sahen sich achselzuckend an.

„Wohl niemand", vermutete Bull.

„Oder weiß jemand etwas von einer Sondersitzung des Parlaments heute Nacht?"

Er schob den Teller mit dem Frühstück von sich und stand auf. „Ich werde dem Kerl meine Meinung sagen.

Spielt sich hier auf, als sei er der Erste Terraner."

„Wartet bitte!", sagte Homer. „Mir kommt da eine Idee. Ja, ich denke, das könnte die ideale Lösung sein."

Reginald Bull sah ihn an und wartete darauf, dass er weitersprach.

Stattdessen zog Adams ein Sensorpanel zu sich heran und gab Daten ein.

Der Wandschirm erhellte sich und zeigte ein vergrößertes Abbild des Himmelskörpers, der je nach Lichteinfall mehr einer geschälten Orange als einem Himmelskörper ähnlich sah.

„Du hast recht, Homer", flüsterte Bull beinahe andächtig. „Dort haben sie genug Bewegungsfreiheit und werden niemandem gefährlich. Damit könnte auch Residor leben."

Gemeinsam studierten sie die Daten, die der TLD-Chef ihnen übermittelt hatte. Bei der Auswertung kamen sie zu einem völlig anderen Ergebnis.

Einige der bedauernswerten Opfer gentechnischer Experimente waren erstaunlich intelligent. Sie lernten in unfassbarer, haluterhafter Geschwindigkeit. Andere dagegen waren nicht mehr als dumpfe Schlägertypen, die sich im wahrsten Sinne des Wortes durchs Leben schlugen.

Was ihnen allen jedoch gemeinsam fehlte, waren Schulung und Ausbildung.

„Da ist viel mehr, als Residor zu erkennen glaubt", sagte Roi Danton.

„Wir werden ihm zeigen, zu welchen Leistungen diese Wesen fähig sind."

Reginald Bull senkte angriffslustig den Kopf. „Ich glaube, er will sie einfach nur loswerden. In ihrer Anwesenheit im Solsystem sieht er eine Gefahr.

Ich weiß, was du jetzt sagen willst, Roi. Wenn es danach ginge, hättet ihr den beschwerlichen Weg erst gar nicht anzutreten brauchen. Homer und ich sehen das etwas anders, falls es dich beruhigt."

Und was tun wir, wenn es doch ein Fehlschlag wird?, fragte er sich. Wenn diese Geschöpfe zur Belastung für uns werden?

Reginald Bull wusste schon, was er dann tun würde. Er würde Asyl für diese Wesen beantragen und ein passendes Siedlungsgebiet für sie suchen, nicht unbedingt auf Terra, eher auf der Venus oder einem der Jupiter- oder Saturnmonde.

Aber dazu, so hoffte er inständig, durfte es nicht kommen.

 

*

 

Wie viele Stunden waren vergangen? Er wusste es nicht. Irgendwann war er wohl auf dem Fußboden eingeschlafen, jetzt weckte ihn ein lautes Pochen.

„Frant? Du störst!"

„Ich bin es, Roi!"

Senego Trainz richtete sich ruckartig auf. „Komm herein!"

Die Tür glitt zur Seite, das verzerrte Gesicht des Terraners tauchte auf.

Trainz kannte die Mimik inzwischen: Danton grinste.

„Leider bin ich für diese Tür ein wenig zu groß geraten", sagte der Terraner.

„Kommst du, um mich abzuholen?"

„Ja. Wir fliegen zum TLD-Tower.

Dort sind inzwischen alle Mikro-Bestien eingetroffen und absolvieren verschiedene Tests."

„Die Terraner misstrauen uns!"

„Nein. Sie wollen wissen, welche Fähigkeiten ihr besitzt und was ihr alles lernen könnt. Gleichzeitig muss unser Aufenthalt im Solsystem geheim bleiben."

„Wir werden also eingesperrt."

„Auch hier ein klares Nein von mir.

Ihr bekommt ein Areal für euch allein, eine eigene Landschaft, in der ihr trainieren und lernen könnt. Jeder von euch soll sich entsprechend seinen Fähigkeiten möglichst frei entfalten können."

Senego Trainz dachte angestrengt nach. „Auf Terra wäre das zu gefährlich, wir würden überall auffallen. Wo bringt ihr uns hin?"

„Komm, ich zeige es dir."

Plötzlich hatte Senego es eilig, dem Terraner in den Korridor zu folgen.

Sie benutzten mehrere Antigravs mit Sicherheitsschleusen, ein deutliches Zeichen, dass es in die wichtigsten Sektionen der Solaren Residenz ging.

Danton brachte ihn nach oben bis in eine riesige Halle, die der Terraner als Nebenzentrale bezeichnete. Mehrere Bildschirme leuchteten auf und zeigten Schiffe und Plattformen, die Container und Gebäude abluden und auf einer von grellem Scheinwerferlicht erhellten Oberfläche verankerten.

Andere Fahrzeuge brachten Verbindungstunnel und Maschinen, die Trainz für Schirmprojektoren hielt.

„Ihr baut eine neue Stadt."

„Es ist eure Stadt. Und sie dient nicht nur zum Wohnen. Ihr sollt dort auch lernen und euch in der Umgebung austoben können. Es ist ein Areal von 106 Kilometern Durchmesser, das ihr ganz für euch allein habt."

Senego Trainz konnte sich noch keine genaue Vorstellung von den terranischen Längenmaßen machen. „Ist es fast so groß wie die Region auf Aureuth Zehn, in der wir uns bewegten?"

„Zehnmal so groß."

Der Anführer der Mikro-Bestien erstarrte. Er versuchte es sich vorzustellen, aber es gelang ihm nicht. Sein Horizont hatte sich zu lange auf wenige Etagen und Sektoren der Skapalm-Bark erstreckt. Schon der Wald auf Aureuth X war ihm riesig und unüberwindlich vorgekommen.

„Es ist ungefähr die doppelte Strecke vom Terrania Space Port bis hierher", versuchte Danton es ihm zu erklären.

„Wo genau liegt dieses Land? Und wie heißt diese Lernstadt?"

Danton lachte leise. „Den Namen müsst ihr euch selbst ausdenken. Es ist eure Stadt. Komm mit!"

Nebeneinander gingen sie durch eine Tür und einen durchsichtigen Korridor zur Außenwand des Zentralkörpers. Hinter der Schleuse ragte eine kleine Plattform in den Abgrund hinaus, höchstens dreißig Schritte lang und ebenso breit. Danton deutete nach oben, und Senego Trainz folgte mit dem mittleren Auge seinem ausgestreckten Arm. Am tiefblauen Himmel hing eine schmale, weißgraue, sichelförmige Scheibe mit einer seltsamen Maserung.

„Es ist der Trabant", erkannte der Anführer der Mikro-Bestien. „Luna!"

„Ja. Euer Mond!"

Die schlichten Worte der Zustimmung beeindruckten Senego Trainz zutiefst. Er spürte, dass es nicht darum ging, die Geschöpfe der Kolonnen-Anatomen abzusondern und an einen Ort zu bringen, wo sie keinen Schaden anrichten konnten.

„Ihr gebt uns Freiheit, weil wir Freiheit brauchen. Ihr nehmt die Schäden und Zerstörungen in Kauf."

„Ja!"

Aus den Daten mehrerer Info-Terminals wusste Trainz, dass der Mond alles andere als leer oder unbesiedelt war. Es gab ausgedehnte Industriekomplexe und Siedlungen dort, die sich über weite Landstriche erstreckten. Luna City hieß die größte. Auch NATHAN, die gewaltigste Steuer- und Rechenmaschine des Solsystems, war auf dem Mond untergebracht.

„Es wird keine gewöhnliche Stadt wie Terrania oder Beijing sein", sagte er leise, fast andächtig. „Es wird eine Stadt sein, in der wir zwar wohnen, vor allem aber lernen und forschen. In Terrania nennt ihr das Akademie. Ich werde bei der ersten Versammlung aller Lehrlinge diesen Namen vorschlagen."

„Es ist ein guter Name."

Eine Weile standen sie einfach nur da und blickten zu der Mondsichel empor. Trainz spürte, dass dieses Wesen Roi Danton es gut mit ihnen meinte und sie nicht unter einem Vorwand nach Terra gelockt hatte. Im Heimatsystem der Menschheit machten sie keinen Unterschied zwischen einem Einheimischen und einem Besucher aus der Ferne, zwischen einem natürlich entstandenen und einem Retortenwesen.

Als Roi Danton sich umwandte und wieder hinein ging, stand Trainz noch immer an der Stelle und hing seinen Gedanken nach.

Verantwortung übernehmen, für sich und andere, daran führte kein Weg mehr vorbei. Sie mussten selbst entscheiden, was sie tun wollten. Und sie würden Fragen stellen, viele Fragen, und hoffen, dass sich jemand die Zeit nahm, diese Fragen zu beantworten.

Es war ein unbeschreibliches Gefühl, das Trainz kaum in Worte fassen konnte. Am liebsten wäre er vor lauter Übermut in die Tiefe gesprungen, aber er beherrschte sich noch rechtzeitig.

„Wir sollten die Mikro-Bestien im TLD-Tower nicht länger warten lassen", erklang Dantons Stimme von drinnen.

„Ich komme!"

So schnell seine Beine ihn trugen, stürmte er durch die Schleuse. Drinnen fielen ihm die zahllosen Grünpflanzen auf, die er zuvor gar nicht beachtet hatte. Sie wucherten über mehrere Etagen, und ihre Blüten waren teilweise so groß wie der Kopf eines Terraners. Sie bewegten sich im leichten Wind, der durch das Innere des Gebäudes wehte. Ein wenig erinnerte es ihn an den Wald von Aureuth X, aber es besaß ein ganz anderes Flair, beinahe etwas Überirdisches.

Seine eigene Existenz kam Senego Trainz übergangslos wie ein neues Leben vor, für das er sein altes gut und gern vergessen konnte.

„In mir ist ein seltsames Gefühl", sagte er zu Danton, während das Gleitband sie zum Gleiterparkplatz trug. „Ich kann es nicht beschreiben."

„Versuche es trotzdem."

„Es bezieht sich auf den Gedanken, alles könnte bald vorbei sein. Am liebsten würde ich wegrennen."

„Das ist Furcht", eröffnete ihm der Terraner. „Du fürchtest dich davor, aus deinem Traum zu erwachen."

 

3.

 

„Da! Da ist Farud Mirza!", brüllte Tem Dernag. „Schaut nur genau hin!"

Auf dem Bildschirm zeichnete sich in Nahaufnahme eine nahezu perfekte Halbkugel ab, übersät mit Dellen und Kratern. Nur die roten Augen fehlten und der beinahe nahtlose Übergang in den Oberkörper. Die Ähnlichkeit mit dem Kopf von Mikro-Bestie Farud Mirza war beträchtlich.

„Das bin ich nicht", verteidigte sich der Narbengesichtige und zwängte sich zwischen den dicht an dicht stehenden Kämpfern nach vorn.

„Es ist Luna, der Erdtrabant, das wissen wir alle!", sagte Senego Trainz und bemühte sich, möglichst viel Gelassenheit in seine Stimme zu legen. In seinem Innern sah es allerdings anders aus.

Die Nervosität der 1800 Leidensgenossen aus der DERUFUS steckte ihn an, ohne dass er etwas dagegen tun konnte. Er half sich, indem er nicht mehr auf die anderen achtete und nur noch auf den Schirm starrte.

Der Bildausschnitt veränderte sich nach und nach. Die grellen, messerscharfen Kontraste verblassten und wichen einer wohltuenden Dunkelheit. Das Shuttle sank der Nachtseite des Erdtrabanten entgegen, während sich 1800 Mikro-Bestien erwartungsvoll reckten.

Bloß nichts verpassen, alle Informationen aufsaugen wie ein Schwamm das Wasser.

„Eure Neugier gefällt mir", hatte Roi Danton an einem der Abende auf Aureuth X gesagt. „Ihr untersucht alles, und langsam entwickelt ihr eine gewisse Sensibilität gegenüber eurer Umwelt."

Auf dieses Lob war Trainz noch heute stolz. Sensibilität im Umgang mit den anderen, der Natur, dem Leben an sich – es konnte kein deutlicheres Zeichen geben, wie schnell sie sich innerlich von ihrem Leben in der Skapalm-Bark entfernten.

Nur die Ungeduld, die Hektik, dieses ewige Vorwärts und Schnell-Schnell der Roboter und Kolonnen-Anatomen, das hatten sie sich bisher nicht abgewöhnt. Zu schwierig, zu kompliziert, sie schafften es einfach nicht.

Nicht in so kurzer Zeit.

Drei Monate, was waren schon drei Monate? Neunzigmal Sonne auf und Sonne unter.

Ein Klacks.

Davor hatten die Anatomen Jahre lang an ihnen herumgeschnipselt, sie mit Elektroschocks gequält, ihnen Gifte injiziert, Anabolika, sogar flüssige Metalle. Bei manchen hatten sie versucht, das Zellwachstum im Gehirn anzuregen. Trainz hatte etliche Kreaturen dahinsiechen und sterben sehen, aber er hatte nicht gewusst, was Trost spenden bedeutet.

Was die Anatomen bezweckt hatten, wussten sie erst seit Aureuth X, als Danton mit ihnen über das Projekt der zwei Gehirne gesprochen hatte. Seither verstand jeder von ihnen, was es bedeutete, andere Lebewesen zu achten: Tue nie einem anderen etwas an, was er nicht selbst so will.

Mor Frant räusperte sich. Er stand neben Trainz dicht an dem Hangarschott. „Wieso geht es nicht weiter?", grollte der Stellvertreter, als das wuchtige Buckelfahrzeug nach einer Weile zum Stillstand kam.

Senego Trainz fixierte ihn mit dem rechten Auge. „Frag Roi Danton! Wozu hast du ein Funkgerät?"

Mor Frant schlug auf den Gürtel, den er zusammen mit einem halben Dutzend Waffen aus der Skapalm-Bark gerettet hatte. Sie lagerten zusammen mit den Waffen der anderen Kämpfern in einem separaten Container, den Roboter unten an dem Shuttle angedockt hatten.

„Danton soll sich gefälligst mit uns in Verbindung setzen, nicht umgekehrt."

Die Ungeduld unter den Mikro-Bestien stieg. Aufgeregtes Raunen machte sich breit, als von oben her eine scheinbar leere Energieblase zur Oberfläche Lunas hinabdriftete. Optisch unsichtbar, erkannten sie das Gebilde mit Hilfe ihrer Infrarotempfindlichkeit. Es sonderte Wärme ab.

Das Shuttle setzte sich wieder in Bewegung und folgte der Blase durch die Dunkelheit. Nach einer Weile erkannte Trainz zuckende Blitze, die dort entstanden, wo die Blase einen zweiten energetischen Schleier berührte und teilweise mit ihm verschmolz. Rasend schnell breitete sich ein helles Flirren nach allen Seiten aus, bis es komplett die Silhouette einer Energiekuppel nachzeichnete und Augenblicke später erlosch.

„Die letzte Luftblase ist durch", hörte Senego Trainz Dantons Stimme von der Decke her. „Innerhalb der Energiekuppel herrscht jetzt ein Luftdruck, der dem auf Terra entspricht. Der Shuttle bringt euch ins Innere. Nutzt die Zeit, um euch mit der neuen Umgebung vertraut zu machen. In der Zwischenzeit schaffen die Roboter eure Ausrüstung in die Siedlung."

1800 Mikro-Bestien drängten ungestüm zum Schott und drückten Trainz und seinen Stellvertreter fast platt.

Senego verschaffte sich mit ein paar wohlgemeinten Püffen Luft. „Schaut auf den Schirm und achtet auf die Ansagen!"

Der Energieschirm lag jetzt hinter dem Shuttle. Irgendwo dort unten in der Dunkelheit schimmerten Tausende Lichter. Trainz hielt sie wegen ihrer geometrischen Anordnung für Positionslampen, aber dann erkannte er, dass es sich um eine Art Straßenbeleuchtung handelte. Ähnliche hatte er in Terrania gesehen.

Das Shuttle beschrieb einen Bogen hoch über dem Gelände. Trainz erkannte wuchtige Maschinen, die auf Plattformen schwebten und Container bewegten. Ein Stück seitlich davon arbeiteten humanoid gestaltete Roboter mit Desintegratoren und zerlegten große Behälter.

Quaderförmige Bauwerke mit etlichen Dutzend Öffnungen zogen in langen Ketten aus den Schleusen eines Schiffes, das hoch über der Baustelle hing. Auf Spiralbahnen schraubten sie sich abwärts, ihren vorbestimmten Standorten entgegen, die sich als grellgrüne Markierungen auf dem Boden abzeichneten.

Das war sie, die Stadt, die Danton ihm auf dem Bildschirm gezeigt hatte.

Die Arbeiten waren deutlich erkennbar fortgeschritten. Alles dort draußen lief im Schnellgang ab.

„Die Siedlung besteht aus sechzig Wohngebäuden und zwanzig Forschungsanlagen", erläuterte eine freundliche Positronikstimme.

Senego Trainz überschlug im Kopf, dass auf ein Wohngebäude somit 30 Mikro-Bestien kamen. Ob das gut ging, hing in erster Linie von der Größe der Gebäude ab. Er war sicher, dass die Planer in Terrania daran gedacht hatten.

„Die Siedlung liegt im Zentrum des Kraters Lamb", fuhr die Stimme fort.

„Sir Horace Lamb, nach dem dieser Krater einst benannt wurde, war Mathematiker und Physiker. Lamb liegt im östlichen Teil des Mare Australe, einer Tiefebene, die ihren Namen nicht nur wegen ihrer Lage tief im Süden, sondern auch wegen ihrer Form erhalten hat. Sie ähnelt dem terranischen Kontinent Australien."

„Jeder von euch verfügt über einen Einsatzgürtel, mit dessen Hilfe er alle technischen Probleme lösen kann. Ein kleiner Bildschirm projiziert bei Bedarf Ausschnittsvergrößerungen der Landschaft und beschreibt euch den Weg zur Siedlung. Zunächst steht euch ein Areal mit einem Durchmesser von vier Kilometern zur Verfügung. Später wird es bis zum Kraterwall erweitert.

Dort findet ihr in regelmäßigen Abständen Schutzgebäude."

Der Shuttle setzte zur Landung an.

Die Siedlung sank hinter den Horizont, und wieder lag die Dunkelheit vor ihnen. Ein leises Zischen erklang, als sich die Pneumodichtungen des Schottes lösten.

Trainz hob die Arme. „Langsam, alle schön der Reihe na..."

Die Mikro-Bestien stürmten auf ihn los. Mit einem Satz zur Seite brachte er sich in Sicherheit.

Das Schott konnte den Weg gar nicht schnell genug freigeben. Die „verunglückten Experimente" TRAITORS sprangen ins Freie, ruderten wild mit den Armen, als versuchten sie zu fliegen – und schwebten tatsächlich auf grotesken Bahnen davon.

„Das sind Sprünge von sechs Metern Höhe und über zehn Metern Weite", erklang wieder Dantons Stimme.

„Noch überwacht die Positronik des Shuttles alle Übermütigen und setzt Zugstrahlen ein, wo es nötig ist. Bald jedoch steht das Fahrzeug nicht mehr zur Verfügung."

Trainz stapfte hinaus in den Staub, der ihnen teilweise bis zur Hüfte reichte. Die Mikro-Bestien scherten sich nicht darum. Als gälte es, über Jahre hinweg angestaute Energien freizusetzen, kämpften sie sich vorwärts, weg aus dem Lichtkegel des Shuttles.

„Haltet nach felsigem Gelände Ausschau", sagte er über Funk. „Dort kommt ihr besser vorwärts."

„Wieso lässt du sie nicht einfach?", knurrte Mor Frant. „Einen Teil von ihnen wirst du sowieso nicht wiedersehen."

„Das kann ich mir nicht vorstellen."

„Sie lernen jetzt, was Freiheit bedeutet. Warum sollen sie zurückkehren?"

Senego Trainz schwieg irritiert. So klug hatte er seinen Stellvertreter noch nie reden gehört. Ohne Weiteres hätten die Worte von ihm selbst stammen können.

„Weil ich für den Abend eine Versammlung einberufen habe", antwortete Trainz. „Es geht darum, wie wir uns organisieren. Und wir werden über den Namen für die Siedlung abstimmen. Außerdem beträgt der Durchmesser der Kuppel nur knapp zwei Kilometer."

Frant ließ ihn stehen und rannte mit lautem Gebrüll davon. Er sah ihm nach, wie er auf und ab hüpfte und bald ein paar der Mikro-Bestien überholt hatte. Nur Trainz stand noch vor dem Shuttle, und er blieb auch, als er die Geräusche hörte, mit denen sich das Schott wieder schloss. Minimale Erschütterungen im dicken Staub kündeten von der Ankunft einer weiteren Person. Eine riesige Hand legte sich auf seine vergleichsweise winzige Schulter.

„Du solltest dir keine falsche Selbstbeschränkung auferlegen", sagte Roi Danton. „Sie erwarten von dir, dass du unter ihnen lebst, nicht über ihnen."

„Du hast recht", stimmte er dem Terraner zu. „Genau das werde ich tun. Ich danke dir, Roi Danton."

„Du hast mir das Leben gerettet, Senego Trainz. Das werde ich dir nie vergessen."

In seinem Kopf begannen die Gedanken Karussell zu fahren, immer schneller, bis sie abhoben und hinaus ins All rasten. Undeutlich begriff er, dass sich im Solsystem alle seine Erfahrungen von früher auf den Kopf stellten. Dankbarkeit statt Schmerz, Hilfe statt Verachtung, Aufmunterung statt Strafe ...

Wieder ertappte er sich dabei, wie er mit aller Kraft sein Bewusstsein zwingen wollte, aus diesem Traum zu erwachen. Es klappte nicht. Senego Trainz hielt nach festem Boden Ausschau und fand ihn. Dazu musste er neben dem Shuttle ein Stück nach hinten gehen und den Felsen folgen, die in einigem Abstand aus dem Boden ragten.

Trainz setzte sich in Bewegung, bedächtig und indem er tief in den Knien federte. Auf diese Weise ließ es sich gehen, ohne sofort den Kontakt zum Boden zu verlieren. Als er nach zwanzig Schritten stehen blieb und sich umwandte, war Roi Danton verschwunden. Lautlos hob das Shuttle vom Boden ab.

 

*

 

Senego Trainz hüpfte und rannte durch die nicht ganz vollkommene Dunkelheit. Vom Horizont her reichte das Licht der Baustelle mit seinem Schein bis an ihn heran.

Trainz schlug Kapriolen, genoss den rötlichen Schimmer der Umgebung, den seine infrarotempfindlichen Augen an das Gehirn sendeten. Ab und zu blickte er zurück auf seiner Spur.

Die Wärmeabdrücke der Stiefel verblassten relativ schnell. Die Temperatur unter der Energiekuppel lag bei knapp zehn Grad Celsius, wenig für Menschen, genug für Mikro-Bestien.

„Weiter!", spornte er sich an.

Ab und zu lagen seine Fußspuren weit auseinander. Bei einem Zehntel der Schwerkraft Terras lernten Mikro-Bestien mit ihrem durchschnittlichen Körpergewicht von 14 Kilogramm nur zu leicht das Fliegen.

Trainz segelte hoch in den Himmel und kehrte auf einer identischen Bahn zum Boden zurück. Ballistische Flugkurve nannten es die Terraner.

Trainz sprang weiter. Er begann Purzelbäume zu schlagen, auch eine Möglichkeit, um vorwärts zu kommen.

Irgendwann versank er im Staub, ruderte mit dem Armen und kämpfte sich mühsam zurück auf die Felsen, schmutzig und glücklich.

„He! Kamerad!", rief ihn einer an.

„Komm herauf zu mir!"

Er sah die Gestalt auf dem kleinen Plateau, klein und gedrungen wie er selbst. Er folgte der Aufforderung.

Während er mühsam mehrere Felsüberhänge bezwang, wurde das Infrarotabbild des anderen deutlicher.

Es war Pat Kwak, der Tripod. Unter den Mikro-Bestien, die aus der Skapalm-Bark geflohen waren, zählte er zu den Bedauernswertesten. Die Kolonnen-Anatomen hatten ihm ein drittes Bein angezüchtet. Hatten sie ernsthaft – oder verzweifelt genug? – geglaubt, drei oder vier Beine würden das Wachstum des Planhirns anregen?

Kwak litt unter seinem Erscheinungsbild, aber dies war weniger der Optik als dem Umstand zuzuschreiben, dass ihn das dritte Bein behinderte.

Senego Trainz erklomm das letzte Hindernis und stand Augenblicke später vor dem Leidensgenossen.

„Du bist es!", staunte Pat Kwak.

Der Anführer der Mikro-Bestien tat etwas, was in ihrem Kreis durchaus ungewöhnlich war. Er reichte Pat Kwak die Hand.

„Ich bin die Nachhut", scherzte er.

Der Tripod deutete nach oben. „Positionslichter überall, auf unterschiedlichsten Routen. Frant behauptet, sie überwachen und bespitzeln uns."

„Frant war hier?"

„Er kam vorbei. Und er brüllt es durch die Gegend."

Senego Trainz deutete mit den Handlungsarmen zum Himmel. „Es sind große Fahrzeuge. Transportschiffe. Sie fliegen auf vorgegebenen Routen. Niemand kontrolliert uns."

„Und woher weiß Frant es dann?"

„Er weiß es gar nicht."

„Das verstehe, wer will."

„Frant behauptet einfach etwas, ohne nachzudenken. Selbst wenn die Terraner dort Fahrzeuge haben, bespitzeln sie uns noch lange nicht. Sie kontrollieren die Energiekuppel, ohne die wir verloren wären."

Noch besaßen sie keine Raumanzüge, sondern behalfen sich mit dem, was sie aus der Skapalm-Bark mitgenommen hatten. Die nachtblauen Kampfanzüge verteilte die Terminale Kolonne nur an Mikro-Bestien, die alle Tests bestanden hatten. Die 1800 aus der DERUFUS gehörten nicht dazu. Sie hatten nie dazugehören sollen.

In den Augen der Anatomen waren sie sowieso nur – Trainz dachte es voller Ekel – Abfall. Müll.

„Komm, Pat Kwak, wir müssen weiter. Benutz den Antigravprojektor!

Schweben ist schöner als humpeln."

„Die anderen werden mich nicht als vollwertigen Kämpfer akzeptieren."

„Keine Sorge! Wenn sie nicht von selbst darauf kommen, werden sie es lernen. In der Akademie."

„Akademie?"

„Du wirst schon sehen. Los jetzt!"

Er sprang in die Tiefe, stieß sich vom nächsten Felsvorsprung ab und segelte in einem waghalsigen Bogen hinunter bis ans Staubufer, wo er sich mit dem Antigrav abfing.

Kwak folgte ihm nach einigem Zögern. Er tat es langsam, als fürchte er sich davor, den Boden unter den Füßen zu verlieren. Wegen seiner drei Beine dachte er wohl instinktiv bodenständiger als andere Mikro-Bestien. Oder er wollte seine Schwäche nicht zeigen.

Nach einem Viertelkilometer endete der Felsrücken. Der Boden senkte sich ab, versank unter dem Staub des Kraterbodens. Wenn sie hier etwas bewirken wollten, mussten sie einen gigantischen Staubsauger bauen und den Staub entfernen.

Senego Trainz dachte nach und kam zu dem Schluss, dass es auch mit einem Energiefeld gehen musste, in das man den Staub einschloss. Bis zu den Knien sank er ein, nach einer Weile reichte ihm das lockere Material bis zu den Hüften. Nur langsam kam er vorwärts.

Hüpfen brachte hier nichts, es wirbelte nur unnötig Staub auf.

Pat Kwak musste jeden Moment herankommen. Doch der Kamerad kam nicht. Als Trainz sich umsah, entdeckte er den Tripod weit hinter sich.

Kwak folgte ihm zu Fuß in der Spur, die er im Staub hinterlassen hatte.

Trainz wartete, bis der andere aufgeschlossen hatte. Von irgendwoher drang ein Ruf an seine empfindlichen Ohren, laut und dennoch gedämpft. Es verhinderte, dass er die Richtung genau bestimmen konnte. Der Ruf wiederholte sich.

„Jemand ruft um Hilfe", sagte er.

„Ich höre nichts, Kamerad!"

„Bleib stehen!", rief er Kwak zu.

„Ich brauche eine Dreieckspeilung!"

Trainz bog ab und ging zweihundert Schritte. Zu spät! Die Rufe waren verstummt.

Aber plötzlich sagte Pat Kwak: „Jetzt höre ich es auch. Es kommt von dort drüben."

„Ganz sicher? Ich höre nichts."

„Du bist in die entgegengesetzte Richtung gelaufen, daran liegt es."

Senego Trainz wollte das Antigravmodul einschalten, es ging nicht. Das Display zeigte unverständliche Zeichen, zwischen denen er eine Meldung von stark magnetischen Staubpartikeln entdeckte. Sie störten die positronischen Systeme des Gürtels.

„Kannst du noch schweben, Kwak?"

Pat Kwak stieß ein Grollen aus. „Das Gerät hat schon dort hinten seine Funktion eingestellt."

Trainz stapfte los, den Oberkörper nach vorn gebeugt. Nach einer Weile begann er zu rudern. Die Handlungsarme balancierten sein Gleichgewicht aus, während er mit den Laufarmen den Staub zur Seite schaufelte.

Wieder erklang der Hilferuf. Trainz säuberte seinen Gürtel und schaltete das Funkgerät ein. „Kannst du uns hören?"

Es blieb still. Nur ein leises, kaum wahrnehmbares Summen zeugte davon, dass der Empfänger arbeitete.

Die Stimme meldete sich erneut, diesmal mit lautem Gebrüll. Die Mikro-Bestie schien in Panik zu geraten.

„Wir kommen!", schrie Trainz, so laut er konnte. Eine Antwort erhielt er nicht. Seine Stimme drang nicht bis zu dem Kameraden durch.

Erneut schaufelte er den lockeren Mondstaub zur Seite, grub sich mühsam einen Kanal, der hinter ihm sofort wieder in sich zusammenfiel.

„Pat?"

„Hinter dir, aber ohne Sicht."

Er hörte das laute Schnaufen des Tripods, immer wieder von heftigem Husten unterbrochen, wenn der Staub sich als klebrige Masse an den Mundschleimhäuten festsetzte.

„Zu Hilfe!", erklang es ganz in der Nähe.

„Wir sind schon da! Kannst du uns hören?"

Wieder keine Antwort. Senego Trainz grübelte, ob sie eine taube Mikro-Bestie in ihrer Flüchtlings-Division hatten oder ob es am Staub lag.

Verbissen wühlte er weiter, stampfte den Puder unter sich weg und hoffte, sich durch die Erschütterungen bemerkbar zu machen.

Mondstaub isolierte gut, er erhielt keinerlei Wärmebild. Nicht einmal eine Spur zeichnete sich ab, keine Rinne im Staub, alles lag unberührt da.

Bis der Anführer der Mikro-Bestien den Trichter sah.

„Rettung naht!" brüllte er.

„Hallo?", klang es verwaschen zurück. „Beweg dich vorsichtiger! Du deckst mich mit Staub zu!"

„Wo steckst du?"

„In einem Loch."

Behutsam schob Trainz das lockere Zeug beiseite, bis er den Trichter erreichte. Undeutlich erkannte er in der Tiefe einen Schatten.

„Hier sind Senego Trainz und Pat Kwak", flüsterte er. „Wir holen dich heraus."

Er schaltete sein Funkgerät auf Rundruf und informierte die anderen Mikro-Bestien über den Notfall. „Versucht uns anzupeilen. Eile ist geboten.

Wir sind nur zu zweit und besitzen kein Seil. Vorsicht, in diesem Bereich funktionieren die Antigravs möglicherweise nicht."

Mehrere Dutzend Antworten trafen ein. Das war verschwindend wenig, gemessen an den 1800 Mikro-Bestien, die sich unter der Kuppel aufhielten.

Im Durcheinander der Stimmen entzifferte Trainz nur wenige konkrete Äußerungen.

„Anruf erhalten, komme gleich! – Bin beschäftigt. – Keine Zeit. – Antigrav ist Quatsch. Wer benutzt so was schon? – Melde mich später! – Bin schon unterwegs!"

Die Wartezeit verbrachte Senego Trainz damit, nachrutschenden Staub hinter sich zu schieben, die paar Gesteinsbrocken darin gewissermaßen mit der Hand herauszusieben und einen kleinen Wall aufzuschichten. Dieser hielt den Staub wenigstens teilweise von dem Loch fern. Die Vertiefung besaß glatte, fast senkrechte Wände und war nach groben Schätzungen zwanzigmal so tief wie der Anführer der Mikro-Bestien hoch.

Selbst ein Terraner wäre ohne fremde Hilfe nicht aus diesem Loch herausgekommen.

Nach und nach trafen mehrere Kameraden ein, ein volles Dutzend. Ein wenig ratlos schafften sie sich um das Loch herum Platz.

„Wir bilden eine Kette", sagte Trainz. „Dann lassen wir uns in die Tiefe rutschen. He, Kamerad da unten, wie heißt du eigentlich?"

„Florch Gent!"

„Wenn die Kette aus Körpern dich erreicht, solltest du sie stützen, bis sie stabil ist."

„Verstanden!"

Die Mikro-Bestien ließen sich aneinander hinab. Jeder hielt sich mit allen vier Armen an den Beinen des Kameraden fest, der über ihm in der Kette war. Der Nächste kletterte an den Körpern hinunter, hielt sich fest und ...

Ohne Pat Kwak hätten sie das Gewicht der Bestien-Kette vermutlich nicht halten können. Aber mit seinen drei Beinen verfügte er über einen extrem sicheren Stand. Wie festgewachsen ragte er neben dem Loch auf.

Trainz hatte den längsten Weg hinab, er bildete den Abschluss der Kette.

Gent stützte ihn ab, bis alle anderen festen Halt signalisierten.

„Du kletterst jetzt an uns hoch", sagte der Anführer der Mikro-Bestien.

„Am besten hältst du dich an unseren Gürteln fest. Beweg dich vorsichtig, damit keiner von uns seinen Halt verliert."

Die über und über gepuderte Gestalt schüttelte sich, ehe sie mit dem Aufstieg begann. Unsicher erst, dann deutlich behänder, kletterte Florch Gent aus dem Loch.

Als er oben ankam, sagte Kwak: „Der Nächste bitte!"

Es galt Trainz. Er übte sich im Armaufschwung, bis er den Gürtel des Kameraden zu fassen bekam. Nacheinander kehrten sie an die Oberfläche zurück.

Während Senego Trainz sich den Staub von der Kleidung klopfte, ließ er das Erlebte vor seinem inneren Auge Revue passieren. Löcher im Staub, in denen man verschüttet werden konnte und in denen das Funkgerät nicht funktionierte, ferner Gebiete am Kraterboden, in denen aus irgendwelchen Gründen Antigravs ausfielen – all das waren neue Erfahrungen für die Mikro-Bestien. Es führte ihnen vor Augen, dass es auch in der Welt der Terraner Gefahren gab, die man nicht unterschätzen sollte.

Dennoch – sie waren Mikro-Bestien. Ihre Passion war es, sich neuen Herausforderungen zu stellen und Hindernisse aus dem Weg zu räumen.

Warum nicht beim Kleinen anfangen und beim Großen aufhören, das in diesem Fall den Namen TRAITOR trug?

„Lasst uns zur Siedlung zurückkehren", sagte Trainz. „Dort warten die Herausforderungen auf uns, nicht hier!"

Sie rannten los, ihm nach zu dem steinernen Band, auf dem sie am besten vorwärts kamen. Die Helligkeit am Horizont nahm zu, wenig später tauchte das Lichtmeer der Siedlung auf. Es war deutlich gewachsen. Überall flogen mit hoher Geschwindigkeit Roboter und Container durch die Straßen. Auf Dutzenden von Ebenen spielte sich dieser bodennahe Flugverkehr ab. Als die ersten Mikro-Bestien vor den Gebäuden auftauchten, verlagerte sich der gesamte Flugverkehr in diesem Bereich um mehrere Meter nach oben.

Trainz marschierte zur – von seiner Warte aus – vorderen Ecke der Siedlung. Dort setzte er sich mit den Mikro-Bestien in Verbindung und rief sie zu diesem Ort.

Nach und nach tauchten sie auf.

Manche brachten Trophäen mit, Erinnerungen an ihre Heldentaten in den ersten Stunden auf Luna. Trainz sah Gesteinsbrocken, Mineralfunde oder einfach einen Sack voll Mondstaub.

Eine kleine Gruppe um Doray Celvius schleppte Metallteile einer spinnenbeinigen Konstruktion mit merkwürdigen Kritzelzeichen an.

Der Anführer der Mikro-Bestien scannte sie und befragte die Positronik. Es handelte sich um eine altterranische Sprache namens Englisch, die Zeichen bedeuteten „U. S.-Space Force 1969 A. D.".

Als der Automat etwas später meldete, dass alle Mikro-Bestien eingetroffen waren, kletterte Senego auf einen Gebäudevorsprung.

„Als Erstes teilen wir die Wohngebäude unter uns auf", verkündete er.

„Danach ist Entstauben angesagt. Wir werden uns mit künstlichem Regen aus den sogenannten Duschen begnügen müssen. Ich vermute, dass es in den einzelnen Gebäuden genug zu essen und trinken für uns alle gibt. Bevor dieser Standardtag zu Ende geht, werden wir unsere Versammlung abhalten."

Damit war vorerst alles gesagt, was es zu sagen gab. Wie auf Kommando tauchten silbern glitzernde Servokugeln auf. Sie spielten die Platzanweiser in der umständlichen Prozedur der kommenden Stunden, bis die Mikro-Bestien in passenden Gruppen in den einzelnen Gebäuden einquartiert waren.

Mor Frant verzichtete darauf, mit dem Anführer in einem Gebäude zu wohnen. Er zog am entgegengesetzten Ende der Siedlung ein. Senego Trainz wunderte sich zunächst darüber, fand es aber im Nachhinein nicht schlecht, wenn sie sich aufteilten, der eine hier, der andere dort.

 

*

 

Eine Welt voller Lampen, wie sie es in der Skapalm-Bark kennengelernt hatten, dieser Gedanke drängte sich Senego Trainz auf. Türen, die sich ohne Zutun schlossen, Fenster, die in eine Welt aus Dunkelheit und starren Lichtkegeln führten, in denen nur die bizarren Schatten der Kolonnen-Anatomen fehlten, das Klirren ihrer Körper und das Staksen ihrer Schritte – all das gab es auch hier.

Und doch war der Unterschied gewaltig. Niemand schrieb ihnen vor, wohin sie ihre Schritte lenken sollten, was sie tun sollten, wann sie hier oder da sein mussten. Keiner spritzte ihnen Gift, um ihre Körper in ekstatische Zuckungen zu versetzen. Niemand entzog ihnen Nahrung oder Schlaf, weil sie irgendwelche Voraussetzungen nicht erfüllten, die ihnen nie genannt worden waren.

„Dies ist ein Stück einer anderen Welt", sagte Senego Trainz. „Wir sollten sie behutsam für uns entdecken."

„Und wann kämpfen wir endlich?", donnerte es vom Eingang her. „Viel zu lange haben wir schon gewartet."

Mor Frant stürmte herein, begleitet von einem Dutzend Mikro-Bestien. „Irgendwo dort draußen lauert der Feind. Wir müssen nur hin und ihn angreifen."

„Der Feind ist uns weit überlegen.

Und er ist gut organisiert", gab Trainz zur Antwort. „Um gegen ihn bestehen zu können, müssen wir noch viel lernen. Das dort draußen ist keine Skapalm-Bark."

Seine Worte beeindruckten Frant für ein paar Augenblicke, mehr nicht.

„Du willst uns hinhalten", murrte er. „Warum?"

„Unser Platz ist an der Seite der Terraner. Allein gegen TRAITOR haben wir keine Chance."

Wieder wollte Frant aufbegehren, aber ein paar seiner Begleiter nahmen ihm den Wind aus den Segeln.

„Trainz hat recht. Kümmern wir uns um unsere Ausbildung. Die Infoterminals enthalten ausführliche Informationen über die Waffensysteme, mit denen wir es bald zu tun bekommen."

Mor Frant wandte sich grußlos ab.

„Findet euch möglichst bald in der großen Gemeinschaftshalle im Zentrum der Siedlung ein", rief Senego Trainz ihm hinterher.

Gemeinsam mit Turagga, Dernag und Kwak machte er sich auf den Weg.

Inzwischen wussten sie schon ziemlich viel über die Siedlung im Krater Lamb, die die Roboter innerhalb kurzer Zeit aus dem Boden gestampft hatten. Einen Großteil der Bauten machten Wohnelemente in Containerform aus, doch man sah es den Gebäuden nicht an. Jedes war ein wenig anders, wie die Bäume auf Aureuth X. Auch sie hatten sich deutlich erkennbar voneinander unterschieden.

Sie hatten noch so viel zu lernen, erkannte Trainz. Außer dem ausgedehnten Waldgebiet, einem Teil von Quinto Center und einem bisschen Terrania kannten sie noch nichts von diesem Universum, das endlos groß schien. Ihrer aller Leben zusammengenommen reichte nicht aus, um das Wissen darüber in sich aufzunehmen.

„Am Rand der Siedlung stehen ein paar Gebäude für Terraner", sagte Kwak, während sie die Straße entlanggingen. Da an ihr das Gebäude lag, in dem er als Anführer der Mikro-Bestien wohnte, nannte Senego Trainz sie Hauptstraße.

„Und?", wollte er von Kwak wissen. „Halten sich dort auch Terraner auf oder stehen die Gebäude leer?"

„Das weiß keiner. Die Türen bleiben uns versperrt."

Trainz versuchte sich in die Gedanken der Menschen zu versetzen. Sie würden irgendwann kommen und in den Gebäuden arbeiten. Das ging aber nur, wenn die Einrichtung bis dahin nicht zerstört war.

„Von den Terranern werden wir alles lernen, was wir für die Zukunft brauchen", überlegte er laut und wechselte die Richtung.

Die Gruppe hielt auf eine freie Fläche zwischen den Gebäuden zu. Dort standen Fahrzeuge unterschiedlicher Art, Schwebeplattformen, Lastmulden und Gleiter, allesamt auf die Größe der Mikro-Bestien zugeschnitten.

Trainz entschied sich für eine Plattform. Einen Quadratkilometer maß die Siedlung nach terranischen Maßstäben, bis zum Zentrum war es ein halber Kilometer, den die Plattform sie mit mäßiger Geschwindigkeit transportierte.

Im Innern des flachen, langgestreckten Gebäudes brannte Licht.

Als Senego Trainz eintrat, kämpften zwei Mikro-Bestien miteinander, fair und Mann gegen Mann.

„Hört auf!", rief er laut. „Dies ist unser Gemeinschaftshaus. Hier wird nicht gekämpft, sondern beraten.

Wenn ihr überschüssige Kräfte loswerden wollt, geht nach draußen."

Sie hörten auf und blieben abwartend stehen. Nach und nach trafen andere ein, meist allein, manchmal in kleinen Gruppen. Nach einer Stunde hatten sie sich vollzählig versammelt.

Ihre Blicke richteten sich erwartungsvoll auf Trainz. Ihm wurde seltsam zumute, denn sie warteten darauf, dass er als ihr Anführer zu ihnen sprach. Bisher hatte er – bei den Kämpfen in der DERUFUS – immer nur Kommandos an einzelne Gruppen oder Anweisungen über Funk gegeben, ähnlich auf Aureuth X und in Quinto Center. Aber jetzt sollte er zum ersten Mal auf das Podium hinter seinem Rücken steigen und frei reden.

Dabei wusste er nicht einmal, was er sagen sollte. Er hatte sich nichts zurechtgelegt.

Trainz bemerkte einen auffordernden Blick von Mor Frant und riss sich zusammen. Betont langsam stapfte er zu dem Podium mit dem Rednerpult und stieg die Stufen hinauf. Mit allen vier Händen hielt er sich an der schweren Metallkonstruktion fest.

„Kameraden!", sagte er, um einen Anfang zu finden. „Dass wir hier stehen und leben, würden die Terraner ein Wunder nennen. Manchem von uns mag es tatsächlich wie ein Traum erscheinen. Wir stehen hier, jeder ein Lebewesen mit eigenem Namen statt einer Nummer. In der Terminalen Kolonne galten wir als genetischer Müll, als Abfalllager. Man experimentierte mit uns, und wenn es nichts mehr zu erforschen gab, warf man solche wie uns in einen Konverter."

Wütende Rufe erklangen. Vereinzelt gerieten Mikro-Bestien derart in Rage, dass sie auf die Umstehenden einschlugen. Die Besonnenen griffen ein und beruhigten die Lage.

„Ich verstehe eure Wut", fuhr Senego Trainz fort. „Sie brodelt auch in mir. Aber unsere Stunde ist noch nicht gekommen. Uns fehlt das Wissen. Mit Hilfe der Terraner werden wir es uns rasch aneignen. Lasst mich kurz ein paar Worte zu den Bewohnern dieses Sonnensystems sagen. Sie benötigen all ihre Ressourcen und ihre Kraft, um einen Schutzschirm gegen die Terminale Kolonne aufrechtzuerhalten.

Dennoch bauen sie für uns unter hohem Aufwand diese Siedlung. Nichts ist ihnen zu teuer, damit wir möglichst schnell den Anschluss an das Wissen dieser Zeit finden. Um gegen TRAITOR zu kämpfen, brauchen wir nicht nur Kampfeswillen."

„Hört, hört!", tönte es aus der Ecke, in der Mor Frant sich aufhielt.

„Unsere Waffen sind stumpf", fuhr Trainz fort. „Aber bald werden sie geschärft sein. Dann tritt unsere Armee zum Kampf an, wie wir es uns geschworen haben. Wir wollen das als Gegner tun, nicht als Schlachtvieh."

Überall in der Halle fingen die Mikro-Bestien an zu raunen. Er schnappte vereinzelt Worte und Kommentare auf. Die meisten schienen zu begreifen, worum es ging: Dass sie sich zu einer schlagkräftigen Truppe entwickeln mussten, wenn sie ihre Rachsucht und den Drang nach Vergeltung eines Tages verwirklichen wollten.

„Dazu müssen wir viel mehr lernen, als jeder von uns jetzt ahnt. Und dazu müssen wir zu einer Gemeinschaft werden, in der sich jeder auf jeden verlassen kann."

Er fragte sich, wie lange es wohl dauern würde, bis es klappte. Ein unerbittliches Schicksal hatte sie zusammengeführt. Der Gedanke an Rache war der einzige Klebstoff, der sie derzeit zusammenhielt. Das war zu wenig.

Ein Bild zuckte durch seine Gedanken. Es zeigte zwei Mikro-Bestien, die gegeneinander kämpften, eine mit blaugrauer Haut und eine mit schwarzer Haut. Das blaugraue Wesen stand unter dem Einfluss einer Kralle des Laboraten und trug einen Kampfanzug der Terminalen Kolonne, das schwarze kämpfte als freies Wesen in einem terranischen Anzug.

Senego Trainz hob seine Stimme: „Als Gemeinschaft in dieser Siedlung brauchen wir gemeinsame Symbole.

Der Name der Siedlung soll dabei den Anfang machen. Da wir Lernende sind, schlage ich euch vor, dass wir es den Terranern nachmachen. Sie bezeichnen viele ihrer Lehranstalten als Akademien. Deshalb soll diese Siedlung ab sofort ›Akademie der Mikro-Bestien‹ heißen. Wer andere Vorschläge hat, hebe die Hand."

Mor Frant trat vor. „Ich bin für ›Schule der Kämpfer‹."

Es gab keine weiteren Vorschläge.

„Dann stimmen wir ab, in der Reihenfolge, wie die Vorschläge gemacht wurden", sagte Trainz. „Wer für meinen Vorschlag ist, hebe den rechten oberen Arm!"

Es waren mehr als neunzig Prozent.

Eine Abstimmung über Frants Vorschlag erübrigte sich.

Der Anführer der Mikro-Bestien mühte sich, seiner Stimme einen feierlichen Klang zu geben. „Unsere Siedlung im Krater Lamb heißt ab sofort ›Akademie der Mikro-Bestien‹."
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Die Mikro-Bestie trug eine Art Hut.

Als sie näher kam, wurde klar, dass es sich um eine metallene Haube handelte. Ein Teil der Befestigung und Reste abgerissener Kabel hingen daran.

Senego Trainz hielt an und wartete, bis der Kamerad ihn erreichte. „Was trägst du da?"

„Es ist ein Hypnoschuler, aber er funktioniert nicht."

„Wo hast du ihn her?"

„Aus dem Turm dort hinten." Die Mikro-Bestie deutete hinter sich. Mit Turm meinte sie vermutlich das zylinderförmige Gebäude auf der rechten Straßenseite.

„Du meinst das Technik-Museum, besser gesagt die Kopie davon."

Die Terraner hatten verschiedene solche Gebäude in der Siedlung aufgestellt, die einen Überblick über die menschliche Kultur boten.

„Kann sein." Der Kamerad wollte weiter, aber Trainz hielt ihn auf.

„Du hast eines der technischen Artefakte beschädigt."

„Und wennschon. Es funktioniert nicht."

„Gib es mir, ich bringe es zurück.

Vielleicht kann einer der Roboter es reparieren."

Die Mikro-Bestie riss sich den Helm vom Kopf und warf sich auf Trainz.

Ein Schlag traf ihn am Kopf, es dröhnte laut und blechern.

Trainz schlug zurück.

Absichtlich wählte er den empfindlichen Rand des mittleren Auges als Ziel seiner Faust.

Der Kamerad stöhnte vor Schmerz.

Beim Versuch, dem nächsten Hieb auszuweichen, fiel er auf den Rücken.

Trainz hob die Haube auf und ging weiter, als sei nicht geschehen. Am Eingang zum Turm gab er das Teil einem Roboter. Die Maschine sagte ihm zu, sich um die Reparatur des Ausstellungsstücks umgehend zu kümmern.

Einigermaßen beruhigt ging der Anführer der Mikro-Bestien weiter. Solche Vorfälle würde es immer wieder geben. Trainz konnte sie nicht ausschließen. Die 1800 waren Kämpfer, keine Techniker. Aber sie brannten vor Wissensdurst. Hier sah er einen Ansatzpunkt, und er ging davon aus, dass die Terraner das Problem erkannten.

Trainz’ einziges Problem war derzeit Mor Frant, der seit dem Morgen die gesamte Siedlung mit seinen Behauptungen in Aufruhr versetzte, die Terraner würden ihnen nachspionieren. Inzwischen beruhigten sich die Gemüter wieder. Wenn sie beobachtet wurden, geschah es so offen, dass man sich dem problemlos entziehen konnte, oder so geheim, dass man es gar nicht bemerkte.

Warum sollten die Terraner sie auch nicht beobachten? Auf irgendeine Weise mussten sie sich schließlich informieren, was sich in der Akademie tat. Seltsam nur, dass Frant nicht von allein darauf kam, wie es sich tatsächlich verhielt.

Trainz hielt inne. Während er seine Blicke über die Gebäude schweifen ließ und die Mikro-Bestien in ihren Bewegungen und ihrem Verhalten studierte, fragte er sich, ob er womöglich der einzige war, der es begriff.

Die Roboter und Servos in der Siedlung dienten den Menschen auf Terra als verlängerte Augen und Ohren.

Das Funkgerät an seinem Gürtel schaltete sich ein. Eine freundliche Automatenstimme teilte mit, dass sich Ilthun Coro im Anflug auf die Akademie befinde.

Senego Trainz fragte sich, ob es eine Frau oder ein Mann war. In der MARA BOOTES hatten sie es hauptsächlich mit Männer und Robotern zu tun gehabt, aber in Quinto Center war ungefähr die Hälfte der USO-Spezialisten weiblich gewesen. Anfangs hatte er lediglich die Körperproportionen unterschieden. Welche Bedeutung Frauen besaßen, hatte er in einer der ersten Hypnoschulungen erfahren.

„Trainz an alle", sagte er in das Mikrofonfeld des Funkmoduls. „Der Lehr- und Lernbetrieb beginnt demnächst. Wir treffen uns am Zentrum, um Ilthun Coro zu empfangen."

In ihrem früheren Dahinvegetieren hatte sich niemand die Mühe gemacht, ihnen Wissen zu vermitteln. Per Hypno-Pfropfung hatte man ihnen für kurze Zeit die Dinge eingeimpft, die sie für die Tests benötigt hatten. Meist war alles nach einer ausgiebigen Schlafphase wie weggewischt gewesen, ausgelöscht.

Nur die Erinnerungen an die Qualen und die Pein waren ihnen geblieben.

Sie hatten sich tief in ihr Inneres eingebrannt und sie zu dem gemacht, was sie heute waren.

Diesmal benutzte Trainz das im Gürtel eingebaute Antigravmodul.

Eine Körperlänge über dem Boden schwebte er davon. So weit sein Blick reichte, leerten sich die Wohngebäude.

Die Mikro-Bestien strömten ins Freie.

Viele verzichteten auf den Einsatz von Technik und rannten Richtung Zentrum.

Senego Trainz fragte die Positronik in seinem Gürtel ab, um Informationen über weitere eintreffende Personen zu erhalten. Zu gern hätte er gewusst, ob Roi Danton oder ein anderer aus der Solaren Residenz zu Besuch kam.

Der Automat wusste nichts darüber.

Irgendwann würde Danton wiederkommen, davon war Trainz überzeugt.

Er war nicht nur ihr Retter, in gewisser Weise hatten sie ihn auch als eine Art übergeordnete Instanz akzeptiert.

Senego musste sich als Anführer beweisen, er musste sich Autorität verschaffen und diese behalten. Danton brauchte nur zu kommen und etwas zu sagen, und alle Mikro-Bestien folgten seinen Anweisungen.

Ein wenig hätte Trainz auf den Terraner neidisch sein können, aber dann erinnerte er sich wieder daran, was Roi Danton in wenigen Worten über seine Gefangenschaft erzählt hatte.

Verglichen damit war das Martyrium einer jeden Mikro-Bestie vermutlich ein Klacks gewesen.

Klacks – diesen und andere typisch terranische Begriffe hatten sie haufenweise aufgeschnappt, und nicht jedes Mal benutzten sie ihn im korrekten Zusammenhang.

Sie wussten noch so wenig. Die meisten allerdings hatten es sich in den Kopf gesetzt, dieses Manko so schnell wie möglich auszugleichen.

Senego Trainz sah den Gleiter von weitem zwischen den Gebäuden herabsinken. Er war kaum größer als die Fahrzeuge, die man den Mikro-Bestien zur Verfügung gestellt hatte. Für einen Terraner schien das Fahrzeug selbst aus der Ferne zu klein.

Von Neugier getrieben, schwebte Trainz schneller. Und er stellte sich wie die meiste Zeit der vergangenen Tage und Nächte Fragen. Wie sieht dieser Coro aus? Gibt es auch extrem kleinwüchsige Terraner?

Der Gleiter landete von seiner Position aus hinter dem Gemeinschaftshaus. Trainz schaltete den Antigravprojektor ab und rannte los. So schnell ihn seine Beine trugen, umrundete er das Gebäude. Der Gleiter öffnete sich, aber niemand stieg aus. Trainz ließ sich auf die Laufarme sinken und rannte schneller. Eine kurze Beschleunigungsphase, dann schon die Bremsphase, und er hatte den Gleiter erreicht.

Unter dem Ausstieg erschien ein Riese. Im Vergleich zu den Terranern war er wahrscheinlich eher klein, aber immer noch um die Hälfte größer als eine Mikro-Bestie.

Das Wesen besaß einen schlanken, gebogenen Rumpf. Zwei Stummelbeine, die in knallroten Stiefeln steckten, ließen es kurze, trippelnde Schritte machen. Das Gesicht ragte aus dem oberen Ende des gelbgrünockerfarbenen Körpers. Gekleidet war das Wesen in einen braunen, sackähnlichen Umhang mit einigen Öffnungen. Arme oder vergleichbare Gliedmaßen konnte Trainz keine erkennen.

„Sei gegrüßt!", donnerte Senego Trainz. „Im Namen der Mikro-Bestien heiße ich dich in der Akademie willkommen."

„Grüße zurück!", klang es leise und melodisch zu ihm herüber. „Ich bin Ilthun Coro vom Mars."

Während seine Augen an den Kopfseiten die Umgebung und vor allem die Mikro-Bestien beobachteten, warf Trainz mit seinem Stirnauge einen Blick auf die Anzeige am Gürteldisplay.

„Coro gehört zum Volk der Swoon", stand da geschrieben. „Das ist ein Volk von Mikromechanikern."

Der Umhang des Wesens bewegte sich, dann tauchten in vier der Öffnungen Arme auf, die sich Trainz entgegenstreckten. Auf den ersten Blick erkannte der Anführer der Mikro-Bestien die filigranen Hände und Finger.

Vier Hände, vier Arme!

Senego Trainz streckte ebenfalls seine Arme aus und blieb stehen. Der Swoon legte die zierlichen Hände gegen die Pranken.

Dieses Wesen war Trainz auf Anhieb sympathisch. Vier Arme und zwei Beine, das hatte etwas Verbindendes in diesem Universum.

Er spürte ein leichtes Kribbeln, das von seinen Fingern nach hinten in die Handflächen und die Arme lief. „Ich glaube, wir kommen gut miteinander aus", brummte er.

 

Wenn Cauchemar kommt

 

Plötzlich stand er da, auf der anderen Seite des Couchtisches. Um seine Mundwinkel zuckte es. „Michael!", sagte er.

Allein der warme Klang seiner Stimme erzeugte bei Roi eine Gänsehaut der angenehmen Art.

„Vater!"

Roi sprang auf, umrundete den Tisch und breitete die Arme aus.

„Halt! Rühr mich nicht an!" Rhodan streckte ihm abwehrend die Hände entgegen.

„Aber warum ..."

„Ich bin giftig", lautete die keineswegs abweisende Antwort. „Wer mich berührt, wird sterben. Das ist es nicht wert."

Roi Danton verstand überhaupt nichts. „Bully sagte, du seist auf einer geheimen Mission unterwegs. Wenn du zurückgekehrt bist und niemand dich berühren darf, warum steckt man dich dann nicht in Quarantäne?"

„Es weiß niemand, dass ich hier bin."

„Ich weiß es jetzt."

Täuschte er sich, oder wirkte Perry mit einem Mal irritiert? Roi sah sich den Vater genauer an. Seine Pupillen bewegten sich unruhig, seine Lider flatterten ab und zu oder zuckten unkontrolliert.

„Perry, was haben sie mit dir gemacht?"

„Ich bin auf einer geheimen Mission, von der niemand etwas erfahren darf. Wenn nur du mich sehen kannst, hat es etwas zu bedeuten."

„Du bist – eine Projektion? Ist es das? Brauchst du Hilfe?"

„Hilfe? Vielleicht ... Nein, ich brauche keine Hilfe."

„Sag mir, wo du bist. Wir können dir vielleicht helfen."

„Das Solsystem ist eingeschlossen, Mike!"

„Das stimmt so nicht, Perry! Es gibt Wege hinaus und hinein. Wo bist du?"

Die Projektion, das Abbild, der Avatar – egal, was es war – legte den Zeigefinger auf die Lippen. „Ich darf es dir nicht sagen. Nicht einmal Bully darf das. Von denen, die immer wieder das Solsystem verlassen, weiß niemand über die geheime Mission Bescheid."

„Dieses Prinzip der Informationseindämmung hat sich bewährt", sagte Roi. „TRAITOR verfügt über viele Informationen aus der Milchstraße, aber über wenige aus dem Solsystem."

„Bully und Homer wissen, was sie zu tun haben, wenn es zum Äußersten kommt. Keine einzige Information aus ihren Gehirnen darf der Terminalen Kolonne in die Hände fallen."

„O nein!", stieß Roi betroffen hervor.

„Willst du damit sagen, im Fall der Fälle müssten sie sich ..."

„Niemand hat uns je ein unendlich langes Leben versprochen, mein Sohn.

Irgendwann werden auch wir Opfer bringen müssen."

„Dad, du rechnest hoffentlich nicht mit deinem Tod!"

Roi erschauerte unter der Härte des Blickes, den sein Vater ihm zuwarf. „Der Tod ist unser steter Begleiter, in jedem Augenblick unseres Lebens."

„Das stimmt natürlich." Roi dachte angestrengt nach. Was wollte Perry ihm damit sagen? Eine düstere Ahnung drängte sich ihm auf, die er hastig verdrängte. Aber sie war hartnäckig und widerstand seinen Mühen.

„Du lebst doch noch, oder?"

Rhodans Gesicht wurde noch regloser, das Blut schien zu weichen. Eine Totenmaske starrte ihn an, dann fiel sie herunter und zerschellte auf dem Boden. Gleichzeitig bewegte sich der Körper des Terraners auf Roi zu, ging mitten durch den Tisch. Die Hände waren Krallen, die nach ihm schlugen, unter der Maske hatte sich ein Vogelgesicht verborgen, das aber immer noch die Gesichtszüge Perrys erahnen ließ. Und es besaß seine grauen Augen.

Roi Danton wich zurück. Ein Arm schnellte sich ihm entgegen, aber er reichte nicht weit genug. Die Krallen der schlagenden Hand blieben am Rand des Tisches hängen und hinterließen winzige Kratzer. Dann fiel der Körper. Er stürzte durch den Tisch durch und löste sich in grauen Staub auf.

„Perry, nein!" Wer auch immer Roi diese Projektion geschickt hatte, wollte damit etwas Konkretes vermitteln.

Auf dem Teppich wanden sich Dutzende roter Würmer, aber auch sie lösten sich auf. Nur ein einziger blieb erhalten. Er wuchs rasend schnell, krümmte sich und sprang Roi an. Er versuchte ihn mit der Hand abzuwehren, aber er schlug daneben. Das Ding riss sein Maul auf, Roi sah die messerscharfen Zähne ...

„Cauchemar!" Mit einem Schrei fuhr Roi hoch. Das Kabinenlicht ging an, und von der hinteren Wand schwebte der kleine Medokegel zum Bett heran.

„Du hattest erneut einen Alptraum", stellte die Maschine fest. „Ich spritze dir ein Beruhigungsmittel."

„Wenn du meinst."

Bleierne Müdigkeit erfasste ihn.

Gleichzeitig fühlte sich sein Körper an, als hätte jemand ihn durch einen mechanischen Steaker gedreht. Die Qualen in der Skapalm-Bark – seine eigenen und vor allem die des Abbilds.

Er durchlitt sie alle wieder, und doch war es nur ein nachträglicher Abklatsch, nicht vergleichbar mit dem, was er tatsächlich durchgemacht hatte.

Der Roboter jagte ihm eine Injektion durch die Haut in die Blutbahnen.

Ein, zwei Minuten litt Roi noch, dann entspannte sich sein Körper schneller, als der Aktivatorchip es zu leisten vermocht hätte. Sein Nacken schmerzte beim Aufstehen. Er ging hinaus in den Wohnteil der Kabine und musterte den Tisch und die Sessel.

„Helles Licht!", sagte er.

Vielleicht sollte er Bully danach fragen. Oder besser doch nicht. Der Residenz-Minister durfte ihm keine Antwort darauf geben, selbst wenn er wollte.

Roi kehrte ins Bett zurück und fiel für den Rest der Nacht in einen tiefen, ungestörten Schlaf.

 

4.

 

„Mein Gott, wie siehst du denn aus?"

Reginald Bull fasste Roi am Arm. „Ein Leichentuch ist nichts dagegen. Was ist los?"

„Alpträume. Ganz einfach Alpträume. Seit meiner Rückkehr nach Terra treten sie verstärkt auf."

„Üble Sache", meinte Bull und zog ihn zu einem Sessel. „Ein Schlummertrunk hilft mir gegen so was. Aber setz dich erst mal. So ein Drink hilft auch im Nachhinein. Eigentlich immer. Bully-Spezial. Ich bringe dir einen."

Er ging hinüber zur Hausbar, griff sich ein Glas und mehrere Flaschen.

Dann brachte er das orangefarbene Gebräu seinem Gast.

„Hier! Trink das!"

Er sah zu, wie Roi einen kräftigen Schluck nahm, mit dem Atmen innehielt, das Gesicht verzog und dann schlagartig Feuer spuckte. Zumindest sah es so ähnlich aus. Es war nur Wasser, das ihm aus den Augen und der Nase schoss.

„Was – ist – das?", keuchte Danton.

„Willst du mich vergiften?"

„Bully Spezial, ich sag’s ja." Er wirkte zufrieden und reichte dem Patensohn ein Tuch, damit der sich die Augen auswischen und die Nase putzen konnte. „Altes Hausrezept."

„Wie alt?"

„Ich hab es von meiner Großmutter.

Also über 3000 Jahre ..."

„Die Zutaten meine ich."

„Die sind ganz frisch. Hör mal, Mike, was denkst du eigentlich von mir?"

„Und was ist es?"

„Tomatensaft mit Grapefruitsaft, Ingwer und Pfeffer. Vertreibt garantiert jede Erkältung. Und jeden Alp, der dir auf der Brust hockt."

„Du bist ganz schön abscheulich!"

„Ein Glück, du kannst wieder scherzen", stellte Bully genüsslich fest. „Um nochmals auf deine Alpträume zurückzukommen: Die sind nötig. Dein Unterbewusstsein versucht einen Schlussstrich zu ziehen und verarbeitet alles noch einmal."

„Alles? Das wäre furchtbar. Ich bin froh, dass es immer nur die eine Szene ist."

„Na also, warum beschwerst du dich dann, alter Freibeuter?"

„Weil ich es kann, Dicker! Dabei fühle ich mich lebendiger als in den letzten ... Ichweißnicht-Monaten."

„Denk an die Zukunft, das hilft. Die Akademie zum Beispiel. Bald ist die offizielle Eröffnung, und es sind viele Fragen ungeklärt. Wie gehen wir mit den Geheimnissen um, die dank deiner tatkräftigen Mithilfe in unseren Besitz gelangt sind? Was davon stellen wir wem zur Verfügung?"

„Du denkst vor allem an das jüngst neu gegründete Galaktikum?"

„Ja."

Am 27. Juni hatten sie es ins Leben gerufen, vor fünf Monaten. Ein neuer Bund der Milchstraßenvölker sollte es sein, mit dem Ziel, die Terminale Kolonne TRAITOR zu bekämpfen und die Interessen der Milchstraßenvölker zu wahren.

Wie schon einmal firmierte Imperator Bostich I. als Vorsitzender. Immerhin bewährte der sich nach Bulls Meinung seither besser, als er das für möglich gehalten hätte. Gewiss, nur ein Idiot würde dem Imperator Selbstlosigkeit bei seinem Tun attestieren.

Doch es war Bostich geglückt, etliche Völker aus der Eastside mit ins Boot zu holen, die auf Einladung der Terraner niemals beigetreten wären.

„Was meint Residor?", wollte Danton wissen.

Bull deutete auf eine Grafik an der Wand. „Das sind die Stützpunkte und Aufmarschgebiete der Terminalen Kolonne, bei denen der TLD nichts dagegen hat, wenn wir sie weitergeben. Unter der Bedingung, dass alle Beobachtungsergebnisse nach Terra zurückfließen."

„Du siehst nicht gerade glücklich dabei aus", grinste Danton ihn an.

„Hast du etwa auch Alpträume?"

„Schlimmer. Ich habe Bauchgrimmen, und das verhagelt mir den Appetit. Na ja!, geben wir sie halt ans Galaktikum weiter. Bostich dürfte es kaum wundern, wenn ich ihm nie mehr über den Weg traue."

„Bei eurer gemeinsamen Vergangenheit ... Wichtig ist, dass wir das Feedback erhalten und sich vielleicht irgendwo etwas ereignet, was uns weiterhilft. Die Mikro-Bestien ..."

„Residor nennt zwanzig Prozent der 1800 Wesen als Unsicherheitsfaktor.

Das sind 360, die wir in keinen Einsatz schicken sollten."

„Das mit dem Einsatz geht wohl keinem von euch mehr aus dem Kopf."

„Entschuldige mal, jetzt, wo wir sie haben, wären wir ja bescheuert, sie nicht gegen TRAITOR einzusetzen.

Allerdings dürfte es noch ein paar Monate dauern."

„Dein Gesicht nimmt wieder diese ungesunde, tiefrote Färbung an, Onkelchen. Komm ganz schnell zurück auf den Teppich."

„Bin ja schon da. Und nenn mich nie wieder Onkelchen. Das macht mich älter und dicker, als ich je sein werde.

Und jetzt tief durchatmen, Siehst du?

Es geht schon wieder."

 

5.

 

„Vier!", verkündete Khiz Turagga voller Stolz.

Tem Dernag näherte sich mit hohem Tempo und auf allen vieren. Dicht vor ihnen bremste er ab. Längst waren die Straßen fertiggestellt. Es gab keinen Mondstaub mehr, dafür weiches Metallplast mit einer leicht rauen Oberfläche, auf der es sich hervorragend beschleunigen und verzögern ließ.

Senego Trainz vermutete, dass der Belag absichtlich so gewählt worden war. Sie konnten ihrem Bewegungsdrang freien Lauf lassen, ohne jemanden zu gefährden.

„Vier, sagtest du? Das ist gar nichts", dröhnte Dernag. „Ich habe fünf!"

„Heute?"

„Heute!"

„Du bist raus!", grollte Turagga.

„Meine vier sind nur von heute Nachmittag!"

Ein protestierendes Gurgeln drang aus Doray Celvius’ Kehle. Er streckte ihnen eine Hand mit gespreizten Fingern entgegen. Sieben sollte das heißen, so viel wie Finger an einer Hand.

„Auch du bist raus!", rief Khiz Turagga. „Über den ganzen Tag gerechnet, waren es bei mir acht."

Mit einem Knurren warf Celvius sich auf Turagga. Der wich überrascht zurück. „Du kannst nicht verlieren, ist es das?"

Senego Trainz wollte dazwischengehen, aber er kam zu spät. Die beiden umklammerten sich bereits, verloren das Gleichgewicht und rollten über die Straße.

Trainz sah keinen Grund, warum eine der Mikro-Bestien die Unwahrheit sagen sollte. Dennoch überprüfte er ihre Angaben. Sie stimmten.

„Khiz Turagga hat gewonnen", entschied er. „Acht Vorlesungen und Seminare hat keine andere Mikro-Bestie erreicht."

Knurrend ließ Doray Celvius von seinem Gegner ab und fügte sich ins Unvermeidliche. Mit allen vier Händen malte er Figuren in die Luft – seine Art, sich mit den Kameraden zu verständigen.

„Du schaffst das auch", munterte Trainz Celvius auf.

Tem Dernag grölte laut. „Zuhören und schreiben ist für ihn kein Problem.

In Astronautik gibt es aber auch eine mündliche Prüfung. Wie will er die schaffen?"

„Ganz einfach", sagte Senego Trainz. „Er bekommt eine Sondergenehmigung, alles schriftlich darzulegen."

Andere Möglichkeiten fielen ihm gerade nicht ein. Das hieß nicht, dass es sie nicht gab.

„Die Ausnahmegenehmigungs-Bestie!", donnerte Dernag. Ehe er sich versah, hing Celvius an ihm und bearbeitete ihn mit zwei Fäusten.

Eine Weile ließ Trainz die beiden sich austoben, dann schritt er ein. „Spart eure Kräfte für den Ernstfall!", erinnerte er sie. Irgendwann, wenn sie alles gelernt hatten, ging es in den Einsatz.

Aus der Fakultät Maschinenbau trat Dozent Nummer 3820 heraus. Der Roboter ähnelte mehreren ineinandergesteckten Spitzpyramiden, aus denen ein Rohr nach oben ragte. Darauf saß ein rundum drehbarer Kopf. Zwei Arme und ein rollender Ball als Fahrwerk vervollständigten die Konstruktion.

„Guten Tag, Studenten!", verkündete der Roboter mit laut tönender Stimme. „Die Vorlesung hat längst begonnen. Warum kommt ihr nicht herein?"

„Sind unterwegs, siehst du?", sagte Dernag.

Sie folgten dem Roboter ins Innere des Terranorm-Gebäudes. Die hohen Decken und weiten Wände verliehen dem Bauwerk einen Hauch von Erhabenheit des Wissens und der Lehre.

Senego Trainz hatte in den Tagen zuvor die Maße gescannt und sich gemerkt. Die Korridore und Räume waren vier Meter hoch, die Säle teilweise bis zu dreißig Meter lang und breit. Im Unterschied etwa zu den Hörsälen auf Terra waren das kleine Räume, aber den Mikro-Bestien kamen sie groß vor.

Bei maximal 21 Zentimetern Körpergröße war das kein Wunder.

Entsprechend groß präsentierten sich die Bildwände und Hologramme.

In der Mitte des Raumes stand der Block mit den Zuhörersitzen. Auf einem Antigravkissen ließ er sich beliebig innerhalb des Raumes verschieben.

Jedes der Terranorm-Gebäude beherbergte eine Fakultät. Im größten dieser Bauwerke vermittelten Ausstellungen über Kultur und Geschichte eine groben Überblick über das, was die Menschheit in den vergangenen dreitausend Jahren erlebt und mitgemacht hatte. Trainz stand noch immer unter dem Eindruck des Gehörten und Gesehenen. Wie klein und unbedeutend war da dieses kleine Häuflein aus 1800 Mikro-Bestien, dieser Abfall aus den Genküchen der Terminalen Kolonne TRAITOR.

Und doch behandelten die Terraner, selbst die Roboter sie als gleichwertige Wesen, als Ihresgleichen, wie es auf Terranisch hieß. Der Krater Lamb war ihr Revier, aus dem sie bald hinausgehen würden in die Welt.

So sagte es Ilthun Coro, und so würde es geschehen.

Dozent 3820 begann seine Vorlesung. Das Thema der neuen Lerneinheit lautete „Raumschiffstriebwerke und ihre Modifikation unter besonderer Berücksichtigung variierender Hyperimpedanz".

Senego Trainz hatte bisher nicht von solchen Dingen gewusst, geschweige denn etwas verstanden. Was war eine Hyperimpedeanz, und vor allem, wieso war sie und wieso variierte sie?

Der Roboter streifte diesen Aspekt jedoch nur kurz, da unerheblich für ihre Ausbildung, wie er sagte. Wer mehr wissen wollte, konnte es in jeder Datenbank nachlesen. Wichtig waren die Beschränkungen durch das physikalische Phänomen, mit denen die Raumfahrt seither zu kämpfen hatte.

Es wirkte sich auf die Konstruktion angepasster Antriebssysteme aus, auf das Flugverhalten und selbst auf die Taktik bei Feindberührung.

„Feindberührung", das war auch wieder so ein Wort, das es bisher im Wortschatz der Mikro-Bestien nicht gegeben hatte. Überhaupt veränderte sich ihre Welt durch die Informationsflut derart schnell, dass sie mit dem Denken kaum hinterherkamen.

Einen Vorteil sah Trainz: Die meisten der Kameraden stürzten sich mit Feuereifer ins Abenteuer Lernen.

Nur wenige sahen keinen Sinn darin, sich so etwas anzutun. Sie hatten noch immer nicht verstanden, dass es um mehr ging als nur ums Draufschlagen und Schießen. Der Gegner war ihnen waffentechnisch und auch intellektuell überlegen, das wussten sie längst. Dass es ihrem wilden Haufen gelungen war, eine Skapalm-Bark zu zerstören, lag einzig und allein an deren abgelegenem Standort weit jenseits befahrener Routen. Bis die Traitanks des nächsten Kolonnen-Forts auf einen Notruf hatten reagieren können, war es zu spät gewesen.

Der eigentliche Grund des Untergangs der DERUFUS jedoch war die Selbstüberschätzung der Kolonnen-Anatomen gewesen. Sie hatten es sich nicht vorstellen können, dass sie von innen heraus bekämpft werden könnten.

Seine Gedanken beschrieben einen Kreis und kehrten zu ihrem Anfang zurück. Wildes Draufloshauen, das hatten sie alle in der Skapalm-Bark erlebt. „Dumpfbestien" hatten sie jene Kreaturen genannt, die ohne den Einsatz des Gehirns gekämpft hatten. Bei den meisten von ihnen hatte die Gehirnleistung nicht gereicht, eine Folge der Experimente.

Senego Trainz wusste nur zu gut, dass auch in der Akademie einige lebten, deren intellektuelle Fähigkeit nicht an die des Durchschnitts der hier lebenden Mikro-Bestien heranreichten. Er überlegte, wie er sie nennen sollte, und fand einen sinnigen und durchaus passenden Namen: Halbdumpf-Bestien.

Während er noch darüber nachdachte, stellte er fest, dass Doray Celvius sich nicht mehr bei ihrer Gruppe aufhielt. Er suchte ihn und entdeckte ihn nach einer Weile unten im Block.

Er saß neben Mor Frant.

Trainz verstand nicht, warum er das tat. Celvius zählte seiner Meinung nach zu den klugen Köpfen unter den Studenten. Was trieb ihn zu Frant?

Der Anführer der Mikro-Bestien nahm sich vor, den sprachbehinderten Kameraden nicht aus den Augen zu lassen.

 

*

 

Ungläubig wischte sich Senego Trainz über seine drei Augen. Wohin er auch blickte – und das war bei einem Blickfeld von ungefähr 320 Grad ziemlich viel –, hatte sich die Welt um ihn herum verwandelt. War das wirklich die Siedlung, in der er in der Nacht zu Bett gegangen war?

Überall flatterten bunten Fähnchen und Wimpel. Sie hingen ohne sichtbare Halterungen in der Luft, im Zickzack von einer Straßenseite zur anderen. Und sie zappelten im Wind, den es nicht gab.

Die Wimpel waren nicht das Einzige, was sich in der Akademie der Mikro-Bestien verändert hatte. Die Straßenbeläge, zunächst in einem neutralen Graubraun gehalten, schimmerten hellblau. Leichtes weißes Gewölk schien darin umherzutreiben, als sei ein Stück von Terras Himmel auf den lunaren Boden gebannt worden. Ein wenig erinnerte ihn das Ganze an den roten Teppich, der ihnen bei der Ankunft in der Solaren Residenz „ausgerollt" worden war. Aber es war so vieles mehr für das Geschöpf aus den Laboratorien TRAITORS. Ihm lag buchstäblich die Freiheit zu Füßen.

An den Fenstern der Erdgeschosse hingen rotgrüne Girlanden. Der Anführer der Mikro-Bestien setzte sich in Bewegung. Mit eigenen Händen wollte er sich überzeugen, dass ihn nicht eine Illusion narrte.

Die Girlanden raschelten. Trainz befühlte das Material und kam zu dem Schluss, dass sie aus einem organischen Zellulosematerial hergestellt waren, das die Terraner als Papier bezeichneten.

Papier stellte, ohne dass jemand groß darüber sprach, einen der wichtigsten Stoffe dar, mit denen die Mikro-Bestien von Anfang an arbeiteten.

„Seht nur, was für eine Mühe sich die Terraner für diesen Tag gegeben haben", erklang es von oben. Khiz Turagga stand an der Dachkante des Wohngebäudes. „Ihr solltet heraufkommen, der Ausblick ist unbezahlbar."

„Wir haben keine Zeit mehr. Es fängt gleich an."

Sie schwebten und rannten, um nicht zu spät zu kommen. Immer wieder warf Senego Trainz einen Blick nach oben. Turagga war immer über ihnen, ein Kamerad mit einem Blick fürs Ganze und einer Vorliebe, aus der Trainz nicht schlau wurde. Manchmal vergrub er sich für Stunden in der Bibliothek, und wenn Trainz nachher die Positronik abfragte, erhielt er immer dieselbe Antwort.

„Khiz Turagga studiert medizinische Literatur."

„Gibt es dafür eine Erklärung?"

„Natürlich! Er hat sein persönliches Schwerpunktgebiet des Studiums gefunden. Damit steht seine optimale berufliche Eignung fest. Er ist bisher die einzige Mikro-Bestie, auf die das zutrifft."

Außer Atem erreichten sie den Platz vor dem Gemeindehaus – gerade noch rechtzeitig, wie Senego Trainz erleichtert feststellte. Die Mikro-Bestien bildeten eine Gasse für ihn, damit er unauffällig zu seinem Platz ganz vorn gelangen konnte.

Hoch über dem Platz hing ein kugelförmiges Schiff, das 60 Meter durchmaß. Trainz wusste aus einem Gespräch mit Roi Danton, dass es sich um eine „Korvette" handelte. Die Kugel lag den meisten terranischen Schiffen als geometrische Form zugrunde; eine andere war der Diskus, der bei den meistverbreiteten Beibooten, den Space-Jets zur Anwendung kam, aber diese Kleinraumer erinnerten von der Silhouette her zu sehr an die Traitanks der Kolonne, daher verschonte man die Mikro-Bestien weitgehend mit deren Anblick.

Starke Scheinwerfer strahlten die Korvette von den umliegenden Dächern aus an. Sie sank nach unten und durchdrang die Energiekuppel. Dann kam sie zum Stillstand.

Gebannt blickte Senego Trainz empor und mit ihm alle anderen. Niemand hatte ihnen gesagt, wie dieser Morgen ablaufen würde. Nur das Eintreffen der Lehrer hatte man ihnen angekündigt. Roboter hatten bisher diese Aufgabe wahrgenommen, aber durch den Einsatz von Organischen gewann die Ausbildung eine andere Qualität.

Ein Lichtfleck bildete sich hoch oben. Ein Glitzerregen fiel zu Boden.

Senego Trainz brauchte eine Weile, bis er dessen Bestandteile erkannte: Es waren Schnipsel, meist in Trapezform, und sie bestanden aus einer Metallfolie. Als sie die Wartenden erreichten, rollten sich die Trapeze knisternd zusammen. Sie wurden zu kleinen Kügelchen, die auf den Boden fielen.

Erste Silhouetten zeichneten vor der hellen Öffnung in der Kugel ab.

Gestalten folgten dem Regen. Trainz zählte erst ein Dutzend, dann zwei, drei, vier. Irgendwann waren es mindestens hundert Personen. Bunt gemischt sanken sie herab auf den freien Teil des Platzes.

Er erkannte Humanoide und Swoon; unter den Humanoiden waren einige, die offenbar nicht zu den Terranern gehörten, dazu wirkten sie zu sehr wie eine eigene Gruppe: Es waren Weißhaarige mit roten Augen. Vielleicht ein terranisches Kolonialvolk? Nein, wohl eher ... Wie hießen sie noch gleich?

Arkoniden, ja, das war es.

Das waren also Arkoniden? Irgendwie hatte Trainz sie sich anders vorgestellt. Realität und Trivid glichen sich enttäuschend. Sein Blick ließ die Rotaugen los und blieb an einem Terraner haften: Dessen Kopf war kahl, das Gesicht wirkte eingefroren.

„Es könnte eine Muskellähmung sein", flüsterte Turagga ganz in der Nähe. „Aber das ist wirklich nur eine Vermutung."

Senego Trainz kannte diesen Mann.

Er hatte ihn schon einmal auf einem der Bildschirme gesehen. Und nicht nur er wusste, wer das war. Mor Frant, der wenige Schritte von Trainz entfernt stand, bewegte sich ungeduldig.

„Endlich geht es los", rumpelte der Stellvertreter.

Der Glatzkopf hieß Noviel Residor und war der TLD-Chef. Seine Leute würden sich ab sofort um den militärischen Teil der Ausbildung kümmern, Fernkampf, Nahkampf, Taktik und einiges mehr.

„Die Ausbildung an der scharfen Waffe kommt erst zum Schluss", wandte Trainz ein und legte eine Portion Ironie in seine Stimme.

Frant bleckte die Zähne. „Der Kampf ist die Hauptsache. Und unser Lebensinhalt."

Das war er wieder, der fundamentale Unterschied, den Senego Trainz aber gar nicht als solchen empfand.

Mor Frant war der Kämpfer, er selbst eher der Taktiker. Frant interessierte sich dafür, wo man die Sprengladung anbringen musste, um ein Schiff zu knacken. Trainz hingegen überlegte, wie er sich verhalten musste, damit der Gegner die Schleuse freiwillig öffnete. Man musste ihn aus dem Schiff locken und dann blitzartig eindringen.

„Du wirst immer nur die eine Seite deines Gehirns nutzen", spottete Trainz möglichst leise. „Ist es das, was du sag..."

Die Worte blieben ihm im Hals stecken. Zwischen den Swoon landeten weitere Ausbilder. Es waren eindeutig Menschen, aber sie sahen ganz grün aus im Gesicht. Und sie waren etwa halb so groß wie eine Mikro-Bestie.

„... ist unglaublich", murmelte es überall in dem Haufen der Wartenden.

Die Mikro-Bestien reckten die Hälse, um die kleinen Wesen besser sehen zu können. Diese taten ihnen den Gefallen und schwebten zusammen mit den Swoon ein Stück nach oben.

„Mit dem Eintreffen der Dozenten und Professoren beginnt die eigentliche, intensive Ausbildung an der Akademie", verkündete einer der Terraner. „Die Wochen der Schnupperkurse sind damit vorüber. Ich stelle euch eure Ausbilder jetzt der Reihe nach vor."

Trainz horchte auf, als der erste Name fiel. Ilthun Coro. Er war der Dekan der Akademie und fungierte als Professor für Mikro-Technologie. Trainz versuchte sich die Namen und Gesichter der Vortretenden zu merken, aber er kapitulierte schon nach einem halben Dutzend. Die Gesichter der Swoon und der kleinen Grünen ließen sich sowieso kaum auseinanderhalten.

Ganz zuletzt stellte er Noviel Residor vor. Als dessen Name fiel, verhielten sich Mor Frant und die paar Mikro-Bestien um ihn herum wie Terraner. Sie applaudierten.

Die Lehrer und Ausbilder formierten sich. Sie bildeten Dreierreihen, nach Größe gestaffelt. Voran gingen die Grünen, gefolgt von den Swoon.

Danach kamen die Terraner und die verbleibenden Roboter des Kollegiums.

Trainz erfuhr, dass die Grünen Siganesen hießen und ursprünglich Auswanderer von Terra gewesen waren.

Durch die Strahlung des Sterns in ihrer neuen Heimat waren sie von Generation zu Generation geschrumpft.

Wichtiger war, was ihnen der Terraner über die kommenden Wochen an der Akademie erzählte. Die Dozenten und Professoren holten ihre Studenten traditionell morgens am Eingang der Fakultät ab und begrüßten jeden mit Namen und Handschlag. Senego Trainz mutmaßte, dass so mancher bei Mikro-Bestien damit seine liebe Not haben würde, es sei denn, er arbeitete mit technischen Hilfsmitteln.

Die Ausbildung verlief ab dem Januar des kommenden Jahres zweigleisig. Sobald sich die Studenten das Grundwissen in ihrer Disziplin angeeignet hatten, begann die praktische Ausbildung.

„Lächerlich", kommentierte Frant.

„Die Praxis reicht. Den Rest brauchen wir nicht."

„Fehlt es deinem Gehirn ein wenig an Stimme, um sich bemerkbar zu machen?", fragte Trainz seinen Stellvertreter. Frants Fäuste fuhren hoch, aber dann besann er sich anders und drehte Trainz den Rücken zu.

„Dieser 20. Dezember 1346 NGZ geht in die Geschichte der Menschheit als der Tag ein, an dem auf Luna die erste Akademie der Mikro-Bestien ihren offiziellen Lehrbetrieb aufgenommen hat", sagte der Terraner abschließend. „Folgt uns nun, damit wir euch mit den einzelnen Fakultäten vertraut machen können."

Dieser Tag wurde mit Sicherheit anstrengend, das erkannte Senego Trainz sofort. Die Mikro-Bestien überraschten ihn positiv. Die meisten hielten durch. Es gab keine Ausraster, keine Keilereien, nur ab und zu Gemurre.

Ihre Selbstbeherrschung war in den vergangenen drei Wochen seit dem Eintreffen auf Luna gewachsen.

Bei den meisten zumindest.

 

*

 

Aus seinem terranischen Einsatzgürtel fuhr ein dünner Tentakel aus und senkte seine Spitze in die verdickte Flüssigkeit auf dem elastischen Boden.

„Kein Zweifel", stellte die Positronik fest. „Das ist Blut. Bestien-Blut."

Bestien-Blut! Trainz dachte sofort an Turagga, der Tem Dernag verarztet hatte, als der am Arm blutete. Er dachte aber auch an das viele Blut, das in der Skapalm-Bark geflossen war, im Dienst gewissenloser Schlächter. Kolonnen-Anatomen.

„Von welcher Bestie?"

„Tut mir leid, aber den terranischen Rechensystemen liegen keine spezifischen Daten über euch vor."

Der Automat hatte recht. Die Mikro-Bestien hätten sich kaum freiwillig in die Hände von Medikern begeben. Zu frisch und zu intensiv waren die Erinnerungen an die Torturen, denen die Kolonne sie ausgesetzt hatte.

Der Anführer der Mikro-Bestien erstellte mit Hilfe der Positronik ein Aufenthaltsraster für alle Mikro-Bestien. Ein gutes Dutzend fehlte, darunter Mor Frant, Doray Celvius und Khiz Turagga.

Frant interessierte ihn momentan wenig, und Celvius hatte sich zu einem Schatten seines Stellvertreters entwickelt. Wo Frant auftauchte, erschien auch Celvius.

Aber Turagga? Wo steckte er? Spurlos verschwunden konnte er nicht sein.

„Mirza, Kwak!" Senego Trainz winkte die beiden hastig zu sich. „Keiner der Automaten ist in der Lage, mir den Aufenthaltsort von Khiz Turagga zu nennen. Wir gehen ihn suchen."

„Ich verpasse eine Vorlesung in Waffentechnik", sagte Kwak. „Ich werde versuchen, sie in den nächsten Tagen nachzuholen."

Der Narbengesichtige und der Tripod synchronisierten ihre Zeitmesser mit seinem, dann machten sie sich auf den Weg. In den Gebäuden der Siedlung hielt sich der Gesuchte nicht auf, auch nicht in der Nähe. Trainz wechselte in den Schwebemodus und stieg auf zwanzig Meter Höhe über dem Boden. Von oben ließ sich ein weites Stück Gelände überblicken und nach Spuren absuchen.

Fehlanzeige! Der Staub war so glatt wie geleckt. Auch von den Spuren, die sie in den vergangenen Wochen hinterlassen hatten, fand sich keine einzige mehr. Es lag am Wind, wie Trainz inzwischen wusste. Die Luftbewegungen innerhalb der Energiekuppel pflanzten sich gleichmäßig nach allen Seiten fort. Sie glättete den lockeren Staub der Mondoberfläche schon mit wenig Energieaufwand.

„Wir trennen uns!", entschied Senego Trainz. „Ausschwärmen im Abstand von jeweils 120 Grad!"

Die Suche führte sie weit hinaus in den Krater. Irgendwann versank selbst aus fünfzig und dann hundert Metern Flughöhe die Akademie hinter dem Horizont. Während Trainz sich die Infrarotaugen buchstäblich aus dem Kopf schaute, schickte sein Funkgerät ununterbrochen ein Verslein hinaus. „Khiz Turagga, melde dich! Khiz Turagga, melde dich!"

Angenommen, das Blut stammte von ihm, ergab sich daraus eine seltsame Konstellation. Wunden gehörten nicht zur Tagesordnung, aber sie kamen bei den Kämpfen und Balgereien zwischen Mikro-Bestien hin und wieder vor. Immer wieder gab es in der Terminalen Kolonne Todesfälle unter ihnen, so hatte Trainz es die Anatomen erzählen hören.

Turagga war verletzt und verschwunden. Der Angreifer legte Wert darauf, den Vorfall nicht an die Öffentlichkeit dringen zu lassen. Oder – weitaus schlimmer und in den Augen des Anführers furchtbar, weil es die Moral der Truppe untergraben würde – er wollte den Verletzten aus dem Weg räumen.

„Khiz!" Senego Trainz schaltete sich persönlich in den Funkäther ein.

„An alle, die mich hören. Wenn Khiz Turagga tot ist, wird das schwere Folgen für die Akademie nach sich ziehen."

Verblüfft lauschte er in sich hinein.

Zum wiederholten Mal benutzte er Worte, die er vor acht Wochen noch nicht einmal gekannt hatte. Lag es daran, dass die Mikro-Bestien ihn zu ihrem Anführer bestimmt hatten? Weil er am besten reden konnte und seine Wortgewalt überzeugte?

„Trainz an alle! Wer kann mir einen Hinweis geben?"

Niemand antwortete. Dafür meldete sich der Rechengigant NATHAN auf seiner Welle. „Senego Trainz, sehr erfreut. Ich unterhalte mich gern mit Wesen, die aus der Ferne nach Terra kommen. Gestatte mir einen Hinweis.

Alle Mikro-Bestien, die sich in Vorlesungen oder Übungen befinden, erhalten deinen Funkspruch gar nicht, damit sie nicht gedanklich abgelenkt werden."

„Er erreicht also nur die ... Faulpelzer?"

„Faulenzer, ja. Aber bedenke bitte, dass keiner deiner Mitstreiter der Begrifflichkeit entspricht. Ohne Ausnahme entwickeln sie ihre Persönlichkeit und ihr eigenes Leben. Natürlich lassen sie sich dabei nur zu gern von anderen beeinflussen und natürlich gehören auch Mußephasen dazu."

„Mitstreiter" – auch wieder so ein Wort, das er bisher nicht gekannt hatte. Aus Gründen, die er nicht zu nennen vermochte, gefiel es ihm besser als „Kamerad". Vielleicht, weil es mehr mit Kampf zu tun hatte.

Es erinnerte ihn an ihr eigentliches Ziel. Um dieses zu erreichen, hatten sie Roi Danton nach Terra begleitet.

Jetzt schien es mit jeder Vorlesung und jedem Tag immer weiter entfernt.

„Kannst du mir sagen, wo sich Khiz Turagga befindet?", fragte Trainz.

„Tut mir leid! Auch meine Augen und Ohren reichen nicht überall hin.

Nicht einmal auf dem Mond."

Wieder so ein Ding! Eine Maschine, die von sich in menschlichen Begriffen sprach. Den meisten Mikro-Bestien mussten solche Formulierungen abstrakt und unnatürlich erscheinen.

Trainz gewann ihnen durchaus einen gewissen Reiz ab.

„Schade", meinte er. „Dann bleiben wir auf uns allein gestellt."

„Es tut mir leid, Senego Trainz."

„Dir braucht nichts leid zu tun. Du bist ein Rechengehirn."

„Das greift etwas zu kurz", korrigierte NATHAN spitz. „Du unterschätzt den Vorteil, den mir meine Bioplasma-Komponente verleiht."

„Du bist also so etwas wie ein Haluter oder wie das, was die Kolonne aus uns machen wollte – ein Wesen mit zwei Gehirnen."

NATHAN lachte, eine typisch menschliche Angewohnheit. „So könnte man sagen. Aber ohne die Limitierung eines organischen Wesens.

Und nun: Such weiter, Senego Trainz.

Wenn ich dir helfen kann – Funkspruch genügt."

„Over und aus", sagte die Mikro-Bestie, die stolz auf ihren wachsenden Wortschatz war. Sie fand sich immer besser im Terranischen zurecht.

Solche kleinen Fortschritte waren wichtig, denn angesichts eines Übermaßes an fremdartigen Informationen und Erkenntnissen stellte sich sonst leicht ein Gefühl der Hilflosigkeit ein.

Vor ihrer Flucht hatten sie nur dreierlei wirklich gekonnt: toben, kämpfen, prügeln.

Und selbst das hatte einer grundsätzlichen Kunstfertigkeit entbehrt, wie sie mittlerweile wussten. Dabei standen sie erst am Anfang. Der Prozess des Lernens und sich Entwickelns war nicht nach drei Wochen abgeschlossen, auch nicht nach dreißig. Er würde sich über Jahre erstrecken.

Solange allerdings würden sie kaum warten können. Terra brauchte ihre Hilfe möglichst bald.

Der Anführer der Mikro-Bestien beschleunigte weiter. „Mor Frant, gib mir deine Koordinaten durch."

Frant hielt es nicht für nötig, sich zu melden. Dafür lieferte Pat Kwak einen winzigen Rest Streustrahlung, die zu einem der kleinen Gebirge im Innern des Kraters wies. Berge besaßen manchmal Höhlen, und Höhlen dienten als Verstecke. Trainz erinnerte sich daran, dass Mor Frant bei ihrem ersten Ausflug nach der Ankunft auf Luna ausgesprochen lange weggeblieben war. Vielleicht hatte er etwas entdeckt.

Und Turagga war ihm möglicherweise auf die Schliche gekommen.

Aber war das ein Grund, Blut zu vergießen? Unter Mikro-Bestien bestimmt nicht.

Senego Trainz verabredete einen Treffpunkt mit seinen Helfern. Gemeinsam kreisten sie das verdächtige Gebiet ein und fanden wenig später den Höhlenzugang und Blut an der Wand.

Der Anführer der Mikro-Bestien verzichtete auf Funkkontakt. Stattdessen schickte er einen abgeschirmten Impuls im Normalfunkbereich aus, der die Mondverwaltung informierte.

Anschließend winkte er Mirza und Kwak. Gemeinsam und jeder mit insgesamt vier Steinen bewaffnet, drangen sie in den Höhlengang vor. Nach ungefähr 200 Schritten erweiterte sich der Gang zu einer für Mikro-Bestien geräumigen Höhle.

Ein halbes Dutzend Mitstreiter hielt sich dort auf. Sie umstanden einen Kameraden, der gefesselt in ihrer Mitte am Boden saß.

Khiz Turagga!

Sie hatten ihm die Kleidung ausgezogen und ihn mit Staub überschüttet.

„Wir brauchen keinen Hoch-Medokogh", knurrte Mor Frant gerade. Der drohende Unterton in seiner Stimme ließ Trainz schaudern. „Am besten lassen wir ihn verschwinden."

„Ist es der Mondstaub, der dein Hirn vernebelt?", fragte der Anführer.

Die sechs fuhren herum. Wortlos starrten sie ihn an. Sie wichen zur Seite, als er auf sie zuging, sich bückte und Turagga befreite. Ein dumpfes Ächzen warnte Trainz. Ein Tritt traf ihn von hinten, der ihn in den Staub warf. Ein Körper fiel auf ihn, Fäuste suchten sein Gesicht. In einer Reflexbewegung rettete er sein rechtes Auge vor Schaden.

Der Angreifer war Doray Celvius, die Ausnahmegenehmigungs-Bestie, wie Dernag ihn genannt hatte. Bei ihm schienen die Einflüsterungen des Scharfmachers Frant auf den besten Nährboden gefallen zu sein.

Trainz wälzte sich blitzartig auf den Rücken. Während er Celvius von sich abhielt, griffen seine Mitstreiter in die Auseinandersetzung ein. Mirza und Kwak packten ihn und zerrten ihn weg.

Turagga, inzwischen von Stricken und dem meisten Staub befreit, half dem Anführer auf.

Hoch-Medokogh! Allein schon, dass Mor Frant den Begriff im Zusammenhang mit einer Mikro-Bestie benutzte, ließ Senego Trainz am Verstand seines Stellvertreters zweifeln. Bei vielen löste der Begriff Ängste und Panik aus. Auf diese Weise lernten sie nicht, sich wie eigenständige Wesen zu verhalten. Unter innerem Druck und seelischer Not lernte es sich zudem schlecht, beziehungsweise ließ sich das Erlernte nur unzureichend verarbeiten und umsetzen.

Trainz zog aus dieser Erkenntnis umgehend die Konsequenz. „Euer Weg ist falsch", wandte er sich an Frant und seine Begleiter. „Kehrt in die Siedlung zurück. Ich werde mit den Verantwortlichen in der Solaren Residenz sprechen, was zu tun ist."

Schweigend zogen sie ab, Mor Frant an der Spitze.

Trainz blickte seinem Stellvertreter nach und hatte das untrügliche Gefühl, dass Frant sich nicht geschlagen geben würde. Je länger Trainz darüber nachdachte, desto deutlicher wurde es ihm klar. Diese Mikro-Bestie besaß völlig andere Vorstellungen von ihrer Zukunft auf Luna und im Solsystem.

Mor Frant würde auch weiterhin Schwierigkeiten machen. Und als sein Stellvertreter besaß er die nötige Autorität dazu. Doray Celvius zählte zu seinem engsten Vertrauten.

Celvius, der nicht sprechen konnte und dessen Tatendrang sich auf diese Weise ein Ventil schuf ...

Senego Trainz wandte sich Khiz Turagga zu. „Sie sehen in dir den Kommandanten einer Skapalm-Bark. Wieso?"

„Weil ein Professor mich als den Sanitäter der Akademie bezeichnet hat.

Das ist doch nichts Schlimmes, oder?

Ich interessiere mich dafür, ob es den Mikro-Bestien gut geht. Wenn sich einer verletzt, helfe ich ihm."

Es war der schlechte Ruf, der in ihrer Gedankenwelt allen Ärzten dieses Universums vorauseilte. Dagegen konnte Trainz am allerwenigsten unternehmen.

„Ich halte es für sinnvoll, dich, wie die Terraner sagen, aus der Schusslinie zu nehmen. Was also schlägst du vor?"

„Mimas! Ich bewerbe mich zurzeit um eine Praktikantenstelle auf dem Medo-Mond des Planeten Saturn. Ich will damit meine Ausbildung ergänzen."

„Ein ausgezeichnete Idee", sagte Trainz. „Ich bin sicher, das lässt sich einrichten."

 

*

 

„Es geht um Doray Celvius", sagte der Anführer der Mikro-Bestien.

Roi Danton blinzelte, sein Haar war zerzaust. Er schüttelte den Kopf, dann rieb er sich die Augen. Trainz deuchte, dass er soeben einen Fehler begangen hatte.

„Mein Anruf sollte nicht ...", begann er, aber der Terraner winkte ab.

„Egal. Du hast nur vergessen, auf die Uhr zu sehen, Senego Trainz."

„Entschuldige, Roi! Eine alte Angewohnheit. In der Bark gab es für uns keine geregelten Zeiten des Wachseins und des Schlafes. Das kommt immer wieder hoch."

„Wenn es nur das ist ..."

Trainz bildete sich ein, dass Danton gerade einen Scherz machte. Allerdings konnte er ihm gedanklich nicht ganz folgen. Egal.

„Ich rufe an, weil ich mir Sorgen um diese spezielle Mikro-Bestie mache.

Celvius kann nicht sprechen, wie du weißt. Es belastet ihn sehr. Ich wollte fragen, ob ihr Terraner etwas gegen diese Behinderung tun könnt."

„Selbstverständlich können wir das.

Es ist aber wichtig, dass ihr von euch aus an uns herantretet."

„Was hiermit geschehen ist", antwortete Trainz und war erleichtert.

„Wenn ich dich schon vor mir habe", fuhr Danton fort, „informiere ich dich auch gleich über eine Neuigkeit: Bald sind eure Anzüge fertig. Gute Nacht!"

„Gute ... Nacht ..."

 

6.

 

Der 8. Januar 1347 NGZ war für Senego Trainz und die Mikro-Bestien ein Tag wie jeder andere. Voller Stolz trugen sie ihre Kampfanzüge, nachtblaue maßgeschneiderte Kopien der Originale, die rein äußerlich nicht von den echten Anzügen zu unterscheiden waren. Der Helm aus Folie bildete einen Hemdkragen um den Nacken.

Die Leistungsfähigkeit war nicht annähernd mit der von echten Bestienanzügen zu vergleichen, da die Terraner Dunkelschirm und Kolonnenfunk nicht zu reproduzieren vermochten. Aber die Anzüge verfügten dennoch über maximale Kampfkraft, so gut es die Techniker eben zustande gebracht hatten: HÜ-Schirm, Flugaggregat, Sensoren, Funkgerät, Deflektor und Ähnliches waren integriert.

Wie hatte Reginald Bull die Anzüge genannt? „Weihnachtsgeschenk"?

Senego Trainz wusste nicht, was das war. Es hatte mit alten Bräuchen der Terraner zu tun, soviel hatte er dem Verhalten der Leute um Bull entnommen.

Auf die Mikro-Bestien übten die Anzüge eine seltsam magische Anziehungskraft aus. Keiner von ihnen zeigte sich ohne ihn außer Haus. Der Anzug als permanent gegenwärtiges Gesprächsthema vereinte plötzlich Kontrahenten.

Mor Frant und seine Anhänger redeten wieder mit anderen Mikro-Bestien, und diese zeigten sich nicht ohne Stolz draußen vor der Siedlung, wo die Energiekuppel auf Anweisung des Terraners Homer G. Adams verkleinert worden war.

Da die Mikro-Bestien mittlerweile ihre Anzüge besaßen, konnten sie in deren Schutz auch über die atmosphärelose Oberfläche des Kraters rennen, den Ringwall überklettern und die Weiten des Mare Australe erkunden.

Viel Zeit dazu blieb ihnen nicht.

Zum gedrängten Lernprogramm in den Hörsälen kamen immer mehr Sitzungen unter dem Hypnoschuler. Die dazu gehörenden Hauben hatten Swoon-Techniker der Kopfform von Mikro-Bestien angepasst, um einen größtmöglichen Datendurchsatz zu erreichen.

Ein Drittel des Tages blieb der militärischen Ausbildung vorbehalten, die der TLD besorgte. Noviel Residor kam einmal am Tag nach Luna, um sich von den Fortschritten der Ausbildung zu überzeugen.

Gewöhnlich nahm er von den einzelnen Mikro-Bestien keine Notiz, aber an diesem denkwürdigen 8. Januar marschierte er direkt auf Senego Trainz zu, der sich unter dem durchdringenden Blick instinktiv ein wenig kleiner zu machen versuchte.

Es ging nicht, der Anzug verhinderte jegliches Gebaren, das etwas mit Unterwerfung oder Flucht zu tun hatte. Während Mor Frant schon wieder eine seiner Lobeshymnen über den Kampf von sich gab, grüßte der TLD-Chef.

„Unsere Techniker sind derzeit damit betraut, in der Akademie Käfigtransmitter zu installieren. Mit ihrer Hilfe könnt ihr zeitverlustfrei an bestimmte Orte innerhalb des Solsystems reisen. Ziel dieses Angebots ist es, eure Talente und Begabungen besser zur fördern und euch zu perfekten Spezialisten auszubilden. Khiz Turagga macht es euch seit Wochen vor.

Sein Praktikum auf Mimas ist ein Erfolg. Turagga ist bereits in der Lage, Verwundete zu versorgen und leichtere Operationen durchzuführen, wie sie in Kampfsituationen immer wieder nötig werden."

Die Worte des TLD-Chefs waren wie Hammerschläge, die seinen Kopf trafen.

„Das gefällt mir", sagte Trainz, aber er hörte seine Stimme irgendwie von weit her, als sei es nicht seine eigene.

„Insgesamt ziehe ich eine positive Bilanz", fuhr Residor fort. „Es gibt noch viel zu verbessern, aber das kommt mit der Zeit. Je mehr ihr euch Wissen aneignet, desto schneller entwickelt ihr euch. In jeder Beziehung.

Dann bessert sich auch das Verhältnis der Mikro-Bestien zu Khiz Turagga."

„Ich tue mein Bestes", sagte Trainz.

„Aber es ist mühsam, die Mitstreiter jeden Tag aufs Neue von der Notwendigkeit eines Bestien-Medikers zu überzeugen."

„Es gibt eine alte terranische Redewendung. Vielleicht hast du sie schon gehört. Steter Tropfen höhlt den Stein."

„Das Prinzip ist mir klar, aber ich höre den Spruch zum ersten Mal."

„Turagga darf kein Einzelfall bleiben. Ihr braucht viele Ärzte. Ihre Kunst rettet ein Mehrfaches an Leben. Und euer Leben ist ebenso wertvoll wie das anderer Wesen."

„Danke!"

„Nichts zu danken. Es ist die Wahrheit. Bis später!"

Senego Trainz wartete darauf, dass Noviel Residor ihn erneut aufsuchte, aber der Terraner ließ sich an diesem Abend nicht mehr blicken. Sein Abschiedgruß „Bis später!" besaß eine leicht abweichende Bedeutung von dem, was der Anführer der Mikro-Bestien sich darunter vorstellte.

„Nach wie viel tausend Stunden werden wir diese Sprache so beherrschen, dass wir einigermaßen mit ihr umgehen können?", fragte er leise, als er an der neuen Transmitterstation vorbei zu seinem Wohnhaus zurückkehrte. TraiCom war ihre „Muttersprache", aber Terranisch hatte gute Chancen, zu ihrer Heimatsprache zu werden. Nach noch nicht einmal einem Vierteljahr verspürte Trainz so etwas wie Verbundenheit zu diesem Sonnensystem und seinen Bewohnern.

„Guten Abend, das ist aber eine Freude!", klang es ihm entgegen.

„Möchtest du, dass ich dich ein Stück begleite?"

Senego Trainz stutzte. Die Silhouette der Mikro-Bestie schien ihm geläufig, aber die Stimme war ihm fremd. Und erst die Ausdrucksweise.

Trainz konnte sich nicht vorstellen, dass eine Mikro-Bestie jemals so gestelzt daherreden würde.

„Von mir aus", antwortete er.

Die Gestalt geriet in den Schein der nächsten Straßenlampe, und Trainz blieb wie angewurzelt stehen.

„Du?"

„Mit Verlaub! Ich bin es tatsächlich."

„Aber – wieso? – du solltest doch noch in der Klinik auf Mimas sein!"

„Der Eingriff verlief leichter als gedacht. Und ich hatte einen sehr rührigen und aufmerksamen Pfleger", klang es Trainz entgegen. „Khiz Turagga ist für diesen Beruf wie geschaffen, ein richtiger Segen für ungehobelte Patienten wie mich."

„Doray Celvius!" Trainz konnte es noch immer nicht recht fassen. „Ich denke, wir haben einen längeren Spaziergang vor uns."

„Wenn es denn recht ist. Von mir aus gern, Anführer!"

 

*

 

Sie wehrten sich gegen jedes Argument, allen voran Mor Frant. Sie entzogen sich der Diskussion und stellten sich damit außerhalb der Gemeinschaft. Sie, das waren vier Dutzend Mikro-Bestien, die sich in den vergangenen Wochen immer enger um den stellvertretenden Anführer geschart hatten. Ihnen hielt er seine flammenden Reden vom Kampf und der Kampfmoral.

Das Wort „Kampfmoral" benutzte er, seit er es von einem der TLD-Ausbilder gehört hatte. Von Moral außerhalb des Kampfes sprach er jedoch nie, und das machte ihn nicht nur Senego Trainz unsympathisch.

„Keine Kompanien" verkündete Frant laut. „Wo kämen wir da hin, wenn wir uns in Baracken sperren ließen. Dann hätten wir gleich in der DERUFUS bleiben können."

„Wer hat etwas von Baracken gesagt?", rief Trainz von der anderen Straßenseite. „Der TLD?"

Mor Frant hielt es nicht einmal für nötig, ihm zu antworten. Er gab seinen Anhängern einen Wink. Sie gingen weiter, die Hauptstraße entlang, und ließen Trainz stehen. Ein deutlicheres Zeichen ihrer Geringschätzung konnten sie nicht geben.

Senego Trainz kehrte ins Haus zurück. Khiz Turagga wartete schon auf ihn. In seiner Begleitung befanden sich neun Mikro-Bestien, deren Namen ihm nicht geläufig waren.

„Ich möchte dir die neuen Praktikanten vorstellen. Sie durchlaufen ebenfalls eine Ausbildung auf Mimas und werden in meine Fußstapfen treten."

„Ich wünsche euch viel Ausdauer, der Beruf ist nicht einfach", sagte Trainz. „Turagga ist ein echter Pionier. Nehmt ihn euch als Vorbild!"

Er begleitete sie in den Aufenthaltsraum und bot ihnen Getränke an. Anschließend winkte er den angehenden Mediker zu sich auf sein Zimmer.

„Ich möchte dich kurz unter sechs Augen sprechen."

„Es geht um Mor Frant", vermutete Turagga. „Ich hörte euren Wortwechsel."

„Frant ist kein Thema. Nicht heute.

Nein, ich spreche von Doray Celvius.

Wie beurteilst du seine Entwicklung?"

„Es ist, als sei ein Wunder geschehen. Vorher war er mürrisch und aggressiv. Jetzt, mit dem Chip im Gehirn, der sein Sprachzentrum reguliert, erleben wir ihn als völlig anderes Wesen. Wie verwandelt."

„Würdest du sagen, er hat sich nur deshalb Frant angeschlossen, weil er unglücklich war?"

„Ja."

„Wie könnten wir ihn davon überzeugen, dass Frant unrecht hat?"

„Darauf ist er längst selbst gekommen. Er hat den Kontakt zu Frant abgebrochen. Wieso fragst du? Du hast dich doch lange mit Doray unterhalten."

„Ich wollte die Meinung eines Dritten wissen. Jetzt weiß ich, dass Celvius mir nichts vorgemacht hat."

„Du hast ihm misstraut?"

„Ich war nur völlig – wie sagt man hier zu Lande – duplex?"

„Rolex heißt es, glaube ich."

„Doray Celvius könnte uns helfen, die Mikro-Bestien für den Eintritt in die Kompanien zu begeistern. Mit seiner ausgesuchten Höflichkeit wird er selbst die Zweifler überzeugen, die sein Verhalten einfach nur lustig finden."

„Einen Versuch ist es wert."

Celvius erklärte sich einverstanden, und Senego Trainz rief die sechs Kompanien ins Leben, die er nach den Hauptfarben Schwarz, Weiß, Gelb, Rot, Blau und Grün benannte. Der Anführer selbst fungierte als Oberkommandierender, sein Stellvertreter wurde, wie gehabt, Mor Frant. Allerdings hielt dieser es nicht einmal für nötig, zu der Versammlung zu kommen.

Mor Frant ein ewiger Störenfried?

Trainz wollte es noch immer nicht glauben. Frant war nicht dumm. Er zählte nicht zu den Dumpf-Bestien und auch nicht zu den Halbdumpf-Bestien. Und dennoch ... Irgendwie schien ihm die Welt bei allem vernagelt, was nicht mit Kampf zu tun hatte. Celvius’ Sprachstörung hatten die Mediker mit einem simplen Chip geheilt, den sie ihm ins Gehirn gepflanzt hatten. Bei Mor Frant würde es ein solcher Chip nicht tun, sein Problem lag tiefer.

Senego Trainz war nicht sicher, ob sie es jemals in den Griff kriegen würden. Doch was tun?

Über die Hälfte der Mikro-Bestien sprach sich für die Kompanien aus.

Alle, die eintraten, erhielten ein farbliches Kennzeichen, das die Zugehörigkeit zu einer bestimmten Kompanie dokumentierte.

Das reichte, um gleich am Anfang rund hundert Mikro-Bestien für jede Kompanie zu gewinnen, ein Drittel aller.

Dann jedoch verteilte Senego Trainz Namensschildchen und verlieh den Mikro-Bestien damit endgültig denselben Status wie den Terranern, Swoon und Siganesen, mit denen sie zusammenarbeiteten.

Einen Tag später lag die Kompaniestärke bei zweihundert Mikro-Bestien. Das waren schon zwei Drittel aller.

Die übrigen sechshundert wirkten unentschlossen. Trainz vermutete, dass darunter viele waren, die eher zu Mor Frant tendierten.

Etwas musste geschehen. Sie konnten es als Gemeinschaft nicht hinnehmen, dass sie sich in zwei Gruppen spalteten.

Und es geschah tatsächlich ...

 

*

 

Senego Trainz erklomm den Hügel mit den Wasserspielen, stellte sich in den Wind und ließ sich vom Sprühregen berieseln. Lange sah er auf die Anlage hinunter, drei Pyramiden, zwei Kugeln, vier Quader, alles symmetrisch angeordnet. Dahinter schimmerte es blau fast bis zum Horizont – eine wahre Augenweide für Mikro-Bestien.

Anfang März hatten sie alle zusammen Einweihung gefeiert. Seither herrschte in diesem Ableger der Akademie der Bestien Hochbetrieb. Und sie stand nicht auf Luna. Sie lag am südlichen Rand von Terrania, unmittelbar am Westufer des Rhuoshui-Sees.

Wenn es eines letzten Beweises bedurft hätte, das war er. Die LFT vertraute ihnen, und Senego Trainz tat alles, um dieses Vertrauen zu rechtfertigen.

Ziemlich lange stand er da und ließ das Panorama auf sich wirken.

Schließlich gab er sich einen Ruck. Er durfte die Vorlesung nicht verpassen.

Schnellen Schrittes eilte er auf der anderen Seite den Hügel hinab zur Transmitterstation.

Der Transmitter brachte ihn zur Raumakademie Terrania. Normalerweise dauerte die Ausbildung an diesem Institut vier bis sechs Jahre. In seinem Fall sprachen die Ausbilder von vier bis sechs Wochen.

Die Luft knisterte elektrostatisch, als Trainz das Transmitterareal verließ und über das Freigelände hinüber zu den Gebäuden der Akademie ging.

Inzwischen hatten seine Kommilitonen den ersten Schrecken und ihre Berührungsängste überwunden. Unter Studentenkreisen galt es plötzlich als schick, eine Mikro-Bestien zum Freund, Banknachbarn oder Bekannten zu haben.

Trainz bewegte sich in den Pausen zwischen den Vorlesungen und Hypnoschulungen meist in einer Traube aus mindestens einem Dutzend junger Terraner.

Bis zu diesem Tag. Als er den Vorplatz der Akademie erreichte, sah er die Menschen, die furchtsam zurückwichen, als würden sie bedroht.

Den Grund sah er wenig später. Ein einzelner Mann stand ratlos mitten auf der Straße. Seine Tasche, die er bei sich getragen hatte, war ihm entglitten. Keine vier Schritte entfernt stand der Zwerg. Neben dem Bordstein fiel er fast nicht auf, aber Trainz hörte sein Gebrüll. Vier Arme griffen nach der Tasche und zerfetzten sie mitsamt dem Inhalt.

„Alarm, sofort zu Hilfe!", ächzte Senego Trainz in sein Funkgerät.

„Vorplatz Raumakademie. Eine Mikro-Bestie greift einen Terraner an.

Hier Trainz. Mitstreiter, Kameraden eilt mir zu Hilfe!"

Er ließ seine eigenen Unterlagen fallen, sank auf die Laufarm und rannte los. Die Menschen sahen ihn kommen. Sie schrien auf, rannten nach allen Richtungen davon oder wollten es. Sie behinderten sich gegenseitig, ein Glück, wie er fand, sonst hätten sie ihn auf seinem direkten Weg zum Ort des Geschehens behindert.

„Keine Angst!", schrie er, so laut er konnte. „Es passiert nichts. Ich will euch beistehen!"

An ihrer Reaktion merkte er, dass er von der menschlichen Psyche noch immer viel zu wenig wusste. Sie hörten seine Worte nicht, sondern nur sein Gebrüll, und gerieten erst recht in Panik.

Trainz hielt den Mund. Noch hatte die Mikro-Bestie ihn nicht wahrgenommen. Bald jedoch würde sie das Beben des Bodens erkennen und sich ihm zuwenden.

Er erkannte von weitem schon, wer das war.

In weiten Sätzen warf er sich Mor Frant entgegen. Der wich zurück und stellte ihm ein Bein, aber Senego Trainz rechnete damit und änderte seine Laufrichtung ein wenig. Er streifte Frant und riss ihn halb mit sich. Mor Frant stürzte, lag einen Augenblick reglos, sprang wieder auf, während Trainz einen Bogen machte und zurückkehrte.

Aber statt sich ihm zuzuwenden, nahm er sich wieder den Terraner vor, der noch immer wie festgewachsen dastand.

Vielleicht war es ganz gut, wenn er sich nicht bewegte. Totstellreflex nannten sie das. Es hatte in der Natur den Sinn, den blindwütigen Angreifer zu irritieren oder erst gar nicht auf sich aufmerksam zu machen.

„Feigling!", höhnte Trainz. „Du kannst deinen Mut nur an Hilflosen beweisen. Um Starke machst du einen Bogen!"

Frant ließ sich einen Moment ablenken. Deshalb sah er nicht, dass aus verschiedenen Gebäuden der Raumakademie Mikro-Bestien kamen und auf ihn zuhielten. Als er sie entdeckte, war es zu spät. Trainz hatte sich längst zwischen ihm und dem Terraner postiert.

Wenn es Frant gelang, eine Geisel zu nehmen, wurde es kompliziert.

Und vor allem gefährdete es den Aufenthalt aller Mikro-Bestien im Solsystem.

„Für solche Schwächlinge sollen wir kämpfen?", brüllte Mor Frant und trieb mit seinem Geschrei die letzten Neugierigen in die Flucht. „Ich denke nicht daran!"

„Dann kämpf für TRAITOR!", brüllte Senego Trainz zurück. „Sie werden ihre Freude an dir haben."

Die Helfer und Mitstreiter waren heran. Sie bildeten eine Reihe zwischen Frant und dem Terraner, kreisten Mor Frant ein und verdammten ihn zur Untätigkeit, bis die Gleiter mit den Polizisten eintrafen.

Unterdessen sammelte Senego Trainz die Fetzen der Tasche und ihres Inhalts auf.

„Es tut mir schrecklich leid", sagte er und streckte dem Mann die Überreste entgegen. „Diese Mikro-Bestie weiß nicht, was sie tut. Sie wird ab sofort keinen Ausgang mehr erhalten.

Für den Schaden kommen wir natürlich auf."

Endlich kehrte das Leben in den Mann zurück. Mit bebenden Händen nahm er die Fetzen entgegen. „Ja, dann gehe ich mal!"

„Bitte bleib, bis die Ordnungshüter deine Personalien aufgenommen haben. Den Schrecken, den du erlitten hast, werden wir selbstverständlich gutmachen."

Die Uniformierten waren da, und Senego Trainz zog sich zu einem der Gleiter zurück, um seine Aussage zu machen.

An den Besuch der Vorlesung war nicht mehr zu denken, und er wälzte Gedanken und suchte bei sich die Schuld, weil er das Treiben der Mikro-Bestie lange genug toleriert hatte.

Damit musste jetzt Schluss sein.

Gemeinschaft hin, Gemeinschaft her, hier ging es um mehr als den Hausfrieden in der Mondsiedlung.

Mit diesem Gedanken machte sich Senego Trainz auf den Weg zum Transmitter.

 

7.

 

„Ist Roi schon zurück?"

Fran nickte. „Der Kreuzer hat soeben MOTRANS-1 verlassen und befindet sich pünktlich zu Beginn des neuen Tages im Anflug auf Terrania Space Port."

Der 24. April 1347 NGZ war angebrochen. Reginald Bull atmete tief durch. Es war der sechste Ausflug, den Danton innerhalb der 2000-Lichtjahre-Kugel um Sol herum unternommen hatte, innerhalb des Kerngebiets der LFT. Gerade in diesem Kerngebiet zeigte die Terminale Kolonne besonders deutlich Präsenz. Wenn Terraner irgendwo Zuflucht suchten, dann am ehesten hier, wo sie auf ihrer Flucht ein wenig verschnaufen konnten.

Die Traitanks beobachteten alle Vorgänge innerhalb des Solsystems mit Argwohn. Schon aus Prinzip und weil man die Menschheit in der Anfangszeit stark unterschätzt hatte, würden die Kalbarone diesen Fehler kein zweites Mal begehen.

Reginald ging davon aus, dass man in den Traitanks rund um den TERRANOVA-Schirm mit Fluchtsystemen rechnete, auch wenn man diese von außen nicht wahrnehmen konnte.

Entsprechend mussten Schiffe außerhalb mit Fallen oder heimlichen Beobachtern rechnen. Nur gut, dass die Transmitterstrecken von Anfang an ausgesprochen großzügig kalkuliert worden waren.

Roi Danton hatte sich mangels anderer Aufgaben die Mühe gemacht, alle ihm bekannten Stützpunkte und Truppenkontingente TRAITORS zu überprüfen und die so gewonnenen Daten mit seinem Dantyren-Wissen zu vergleichen. Aus Veränderungen ließen sich Rückschlüsse ziehen, ob etwa ein Abzug von Kontingenten aus der Nähe des Solsystems geplant war oder ob man die Truppen rund um den Schirm verstärkte und konzentrierte.

Ein Gedanken bereitete Bull vor allen anderen Kopfzerbrechen. Durch die Aktivitäten der Friedensfahrer in Hangay wusste man, dass manche Kontingente aus anderen Universen stammten. Die waffentechnische Überlegenheit einer Kolonnen-MASCHINE etwa ließ sich nicht mit ein paar Argumenten beseitigen. Da gehörte mehr dazu.

Immerhin, Roi und eine erfahrene Kreuzer-Besatzung schafften es seit Wochen, immer wieder unerkannt und auch unentdeckt im Kernbereich der LFT zu operieren.

„Wir bekommen das erste Feedback zu unseren Informationen herein", fuhr Fran Imith nach einer Weile fort.

Reginald Bull schüttelte den Kopf, als wolle er ein lästiges Insekt verscheuchen. „Sag das noch mal."

„Das Galaktikum kündigt uns soeben eine wichtige Meldung an."

„Leg sie auf meinen Schirm."

Es handelte sich um eine schriftliche Mitteilung, und der Absender war gut verschleiert. Der Tageskode stimmte, ein Zeichen, dass die Nachricht authentisch war.

„Absender ist der Planet Liforno", sagte Fran. „Es geht um Dantyren!"

„Viel Aufwand um einen Toten?"

Bully musterte den Text, dann fielen ihm fast die Augen aus dem Kopf. „Was? Wie bitte? Erst kürzlich? Unmöglich. Das kann nicht sein!"

Er spürte, wie das Blut aus seinem Gesicht wich, ein völlig unerklärlicher Vorgang bei ihm. „Roi soll sich beeilen. Das Ganze wird streng geheim behandelt. Außer dir und mir erfährt höchstens die Erste Terranerin etwas davon."

„Den Vorschlag wollte ich gerade auch machen."

Es dauerte eine halbe Stunde, in der es Reginald Bull kaum noch in seinem Sitz aushielt. Als Roi die Zentrale betrat, sprang er auf und ging ihm entgegen.

„Halt dich an mir fest. Nein, setz dich in diesen Sessel, weil es dich sonst garantiert umhaut."

„Na gut, wenn es sein muss ..."

Er setzte sich, und Bull projizierte den Text groß auf den Wandschirm.

„Da! Nahe Maahkora, an einer Position hinter dem Dengeeja Uveso, dem Schwarzen Loch im galaktischen Zentrum, haben versprengte Akonen Kolonnenfunk abgehört. Ausgangspunkt der Nachricht war der Planet Liforno. Laut LAOTSE leben auf dieser Welt etwa 100 Millionen Jülziish aus dem Volk der Totingoniden und rund 350 Millionen Akonenabkömmlinge, die sich Liforner nennen. Bis zum Hyperimpedanz-Schock von 1331 lebten sie in relativem Frieden, trotz enormen Rohstoffaufkommen.

Diese sind allerdings extrem schwer abzubauen."

Bull holte einmal tief Luft. „Jetzt scheint sich die Kolonne für diese Welt zu interessieren. Schau dir dieses Bild an, das auf den Text folgt!"

„Dantyren."

„Das Bild stammt aus keinem Totenschrein. Es ist höchstens ein paar Tage alt!", platzte Reginald heraus.

„Dieser Dantyren erkundigt sich in seiner Botschaft an die Dienstburg CRULT, wie weit die Entwicklung beim ›Komplex Astrovent‹ fortgeschritten ist. Eine Antwort traf bisher nicht ein oder wurde nicht aufgefangen. Oder die Kolonne hat die vorwitzigen Akonen entdeckt und liquidiert."

„Was ist ›Komplex Astrovent‹?", fragte Danton.

„Wenn wir das wüssten. Der Begriff war vorher nicht bekannt, weder im Galaktikum noch hier."

„Dann läuft das Ganze unter strenger Geheimhaltung", stellte Rhodans Sohn fest. „Antakur von Bitvelt macht sich offenbar Sorgen, die Galaktiker könnten davon erfahren."

Wenn niemand es erfahren durfte, konnte es nach Bulls Meinung nur eines bedeuten. „Sie versuchen unseren Schirm zu knacken. Und wenn mich nicht alles täuscht, wollen sie wieder so etwas wie eine Fünfte Kolonne einschleusen."

Er dachte an Koda Ariel oder ähnliche Wesen, die fast beliebig die Gestalt anderer Lebewesen annehmen konnten. Wer konnte schon sagen, ob es nicht noch welche davon auf Terra oder im Solsystem gab?

„Die Antwort darauf hat noch ein paar Stunden Zeit", fuhr Bull fort.

„Viel wichtiger erscheint mir Dantyren. Was für ein Wesen ist dieser Dual?

Ein Roboter, der den echten Dantyren ersetzen soll? Wenn wir nicht die sterblichen Überreste hätten ..."

„Ich habe deutlich gespürt, wie der Dual gestorben ist."

„Es bleiben ein paar Fragen", murmelte der Residenz-Minister vor sich hin. „Offensichtlich existiert ein zweiter Dantyren, von dem du nichts weißt, Roi. Kommt das Abbild als Ursprung in Frage?"

„Nein. Kopien können nur vom Original hergestellt werden, also vom Urbild. Das ist der einzige Grund, warum man mich am Leben ließ."

„Dann ist es geschehen, bevor die DERUFUS vernichtet wurde. Kann es sein, dass beim zweiten Mal mehrere Kopien entstanden sind?"

„Nein, das wüsste ich, denn ich habe die letzten Monate in der DERUFUS immer im Zustand des Dämmerschlafs verbracht. Ich hätte gemerkt, wenn sie mich mehrmals ins Paralog-Reprotron geschafft hätten. Wenn, dann muss es in der Anfangszeit geschehen sein."

„Vor oder nach der erfolgreichsten Kopie. Es könnten Tausende solcher Kopien im Umlauf sein. Vielleicht wurde Dantyren schon über mehrere Universen verteilt."

„Bully, bitte! Da wird einem angst und bange!"

„Schon gut. Entschuldige, Mike!

Aber ... all das ist so erschreckend."

„Du könntest aber mit der Fehlerquote recht haben", fuhr Danton fort.

„Sie ist sehr hoch. Eine von drei oder vier Kopien ist nur brauchbar. Bei den anderen geht etwas schief."

„Der Aktivatorchip wäre ein gutes Argument, warum in deinem Fall viele brauchbare Kopien entstanden sein könnten."

„Vielleicht. Es kann genauso gut das Gegenteil der Fall sein. Eines steht fest. Der zweite Dantyren muss ebenso beseitigt werden wie der erste."

„Ja, das sehe ich genauso." Bully setzte eine wichtige Miene auf und grinste, weil Mikes Gesicht ein einziges Fragezeichen bildete. „Lass mich ruhig machen. Wir können später darüber reden. Denken wir an das Nächstliegende. Liforno liegt von Terra aus hinter dem galaktischen Zentrum. Um schnell oder in einer vertretbaren Zeit dorthin zu gelangen, bräuchten wir ein schnelles Schiff. Einen Traitank. Einer Handvoll Terranern dürfte es kaum gelingen, einen solchen Coup zu landen."

„Du meinst die Mikro-Bestien. Bevor du dich in irgendwelche Gedanken verrennst, Bully, lass uns über diese Wesen sprechen."

„Na gut. Ich kenne Noviels Bedenken ebenso wie du. Ich teile sie sogar.

Na ja, zumindest in einigen Bereichen.

Die Vorbehalte der Menschen im Solsystem sind noch immer sehr groß.

Die Mikro-Bestien sind ungezügelte Kämpfer, völlig anders als die friedlichen Haluter. Oder, wenn du so willst, Haluter in einem permanenten Zustand der Drangwäsche. Terzrocker gewissermaßen. Ein paar von ihnen auf Terra, und sie werden zu einer nicht kalkulierbaren Gefahr für die TANKSTELLEN und damit für den TERRANOVA-Schirm."

Der Gedanke, sie in einen Einsatz zu schicken, weit weg von Terra, gefiel ihm deutlich besser. Als Fünfte Kolonne irgendwo abseits von CRULT und den Kolonnen-Forts, wo man nicht hinter ihr Geheimnis kam. Sie brauchten Masken wegen der Hautfarbe, und manche durften nicht in den offenen Einsatz gehen wie etwa der Tripod. Jeder Kalbaron hätte sofort gewusst, dass er es mit Ausschuss aus einer Skapalm-Bark zu tun hatte.

„Wie lange, denkst du, brauchen die Mikro-Bestien noch, bis wir sie in ihren ersten Einsatz schicken können?"

Danton überlegte kurz. „Drei, vier Monate."

„Drei, vier Tage wäre mir lieber.

Sprich mit ihrem Anführer, diesem Senego Trainz."

 

EPILOG

 

„Du kannst dir denken, warum ich dich habe rufen lassen." Senego Trainz blickte demonstrativ hinüber zu den TLD-Leuten, die das Treffen beobachteten. „Ich mache es kurz. Du hast einen Terraner bedroht. Du hast damit gegen das Gesetz der Gastfreundschaft verstoßen. Damit bist du als mein Stellvertreter nicht länger tragbar."

„Sagtest du nicht vor Wochen, ich benähme mich wie eine Mikro-Bestie von TRAITOR? Wir sind Mikro-Bestien von TRAITOR. Hast du das schon vergessen?"

„Du begreifst es offenbar nicht: Wir mögen von TRAITOR geschaffen worden sein, aber wir kämpfen gegen die Kolonne. Aber es steht dir frei, welche Seite du für dich persönlich wählst.

Rechne aber nicht mit unserer Unterstützung." Er machte eine ausholende Geste, als wolle er ganz Luna umfangen.

Mor Frant wandte sich wortlos um.

Als er den Gleiter fast erreicht hatte, mit dem der TLD ihn zum Verhör bringen wollte, murmelte er etwas. Es klang wie „Das letzte Wort ist noch nicht gesprochen."

Senego Trainz verstand es so, wie es gemeint war: als Kampfansage.

„Die Gemeinschaft wird das nicht hinnehmen", antwortete er laut und deutlich.

Tief in seinem Innern hatte er es die ganze Zeit schon geahnt: Mor Frant war immer ein Quertreiber gewesen.

Jetzt erwies er sich als Gefahr für sie alle.

Das letzte Wort war in der Tat noch nicht gesprochen.

 

ENDE
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